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Ein heil'ger Geiſt geht durch die Lande;
Mit Feuerzungen mahnt er laut:
„Die Jhr im ſchlichten Werkgewande
Das Feld beſtellt und Häuſer baut
Die Jhr in Schächten und Betrieben
Den Hammer e W in Not und Tod,
Jr ſollt das Wahlrecht wieder üben!

u Volk der Arbeit, wähle rot!“

Die Welt der Blüten und der Triebe
Spinnt ihren ſüßen Sommertraum.
Den Tod beſiegte neu die Liebe.
Es ſchwillt die Frucht an Buſch und Baum.
Es jubeln tauſend Vogellieder
Und reich das Leben wieder quillt.
Der Segen fiel verheißend nieder
Auf jedes ſproſſende Gefild!.
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Wpoſtelgeiſt.

Das Pingſtfeſt, das wir diesmal zwei Wochen vor
den erſten Reichstagswahlen der deutſchen Republik
feiern, hat in der chriſtlichen Legende eine doppelte Be
deutung. Es bezeichnet die Entſtehung der chriſtlichen
Kirche als einer alle nationalen Staatsgebilde über-
ſchattenden internationalen Einrichtung, und es iſt zu-
gleich das eindruckvollſte Symbol für die Macht des
Geiſtes, der, alle Hinderniſſe überſteigend, ſich ſiegreich
ausbreitet. Das erſte Pfingſten der Legende iſt das
Geburtsfeſt des chriſtlichen Apoſtelgeiſtes, des keine
Schwierigkeiten und keine perſönliche Gefahr ſcheuenden
Geiſtes der Propaganda für eine große neue Jdee.

Unzähligemal iſt ſchon der Sozialis-
mus mit dem Chriſtentum verglichen
worden. Dieſer Vergleich wurde ſchon gezogen, als
die Sozialiſten noch eine kleine verfolgte Schar waren,
er drängt ſich aber jetzt uns erſt recht mit neuer Macht
auf, da wir den Aufſtieg der ſozialiſtiſchen Bewegung
zur politiſchen Macht mit erleben und auch leidvolle
Zeugen der inneren Spaltungskämpfe ſind, die dem
Sozialismus in einem beſtimmten Stadium ſeiner Ent-
wicklung ebenſowenig erſpart geblieben ſind wie dem
Chriſtentum.
Es war eine Weltwende, als aus dem verachteten

Volk der Juden und aus dem Stande der Niedrigſten
und Geringſten die neue Weltreligion entſtand.

Eine ſolche Weltwende erleben wir auch hente,

nur ſind viele Zeitgenoſſen durch die
Fülle des Erlebens allzu ahgeſtumpft,
um ihre Größe zu verſtehen. Sie konnte einem
ber jüngſt zu Bewußtſein gebracht werden durch ein
deutſchnationales Flugblatt, das dieſen Wandel der Zeit
ebenſo bitter beklagte, wie wir uns ſeiner zu freuen
berechtigt ſind. Da war eine Reihe der oberſten Reichs-
und Staatsbeamten der deutſchen Republik aufgezählt
und daneben hohnvoll ihr ehemaliger Beruf aufgezeich-
net. Da war der eine vordem ein Sattler geweſen, der
andere ein Schriftſetzer, der dritte ein Dorſſchullehrer,
der vierte ein kleiner Angeſtellter in einer Fabrik oder
in einem Warenhaus.
Iſt es nicht z eng gedacht, wenn manche Arbeiter dieſen
weltgeſchichtlichen Szenenwechſel gering bewerten, weil
er ſich nicht ſofort in greifbaren Vorteil für ſie ſelber
in dem Maße umgeſetzt hat, wie ſie es vielleicht er

warteten?
In einem Reich, das ſeit Jahrtauſenden von Kaiſern
nd Königen, Fürſten und Herren, Edelleuten und
Patriziern beherrſcht war, regieren ſeit eineinhalb Jah-
ren Männer, die ganz von unten herauf gekommen
ind, einfache Leute aus dem Arbeiter-, Angeſtellten- oder
Zeamtenſtande, Fleiſch vom Fleiſche des arbeitenden
Lolkes. Keinem, er mag in der niederſten
dütte geboren ſein, iſt es verſagt, zu den
Löchſten Stellen im Staate emporzu-
eigen, wenn das Vertrauen ſeinervolksgenoffen ihn hinaufträgt. Alle ge
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Die Arbeit zwang die letzten Nöte,
Von Qual geadelt und geweiht.
Und mächtig ſtieg die Morgenröte

c e an ſt r f hre nieir ſteh'n n wir en, ſteigent Höhe wieder Stück um Stück.
nd fern am Ziel ſchlingt ſeinen Reigen

Das heiß erſehnte Zukunftsglück.

So wandeln wir aus dunklen Tagen
u ſonnenhellem Land empor.
cht ſoll, wer arbeitet, verzagen!

Jhm öffnet ſich das or!
winken tauſend Möglichkeiten

us Dorngeſtrüpp und Wüſtenei!
Und in ſein Ohr klingt es beim Schreiten:
Wir wurden frei! Wir bleiben frei!

nießen politiſch gleiche Rechte, und die Frau, die jahrtauſendelang unterdrückte, an ihre Re tloſigkeit wie

an einen Gott Zuſtand nur r ewöhnte, iſt erechtigt neben den Mann geſtellt. Gehört nicht eine unbe Zeifliche Blindheit dazu, ſich hinzu

ſtellen und in die Welt hinauszurufen, das ſei nichts,
weil es, wie wir alle wiſſen, eben noch nicht alles iſt?

Um was dreht ſich denn der Kampf, den wir heute
führen und in dem am 6. Juni die Entſcheidung fällt
Eben darum, ob die neue Zeit, in die wir
eingetreten ſind, ſiegreich vorwärtsſchreiten, oder ob die alte Zeit mit Kaiſern
und Königen, Rittern und Herren zu-
rückkehren ſoll! Jn dieſem Kampf, deſſen Bedeu-
tung zu erfaſſen, immer noch allzuviele leider gar nicht
imſtande ſind, müſſen wir uns mit dem n
durchdringen, daß wir die Vorkämpfer eines unerhört
Neuen, Werdenden ſind und daß von der Schärfe unſerer
geiſtigen Waffen, unſerer Rührigkeit, unſerem Opfer-
mut in dieſen letzten Tagen vor der u alles,
aber auch alles abhängt. Wigpdürfen uns keinen Augen-
blick irre machen laſſen vo denen, die in unſerem
Rücken ſtehen und die uns am liebſten über den Haufen
rennen möchten, weil ihnen alles nicht ſchnell genug geht.
Sind ſie die Zauberer, die aus einem Land, das durch
vierjährigen Krieg geſchlagen, in ſchwerer Niederlage
zuſammengebrochen iſt, mit einem Schlage ein Paradies
machen können, ſo mögen ſie ihre Kunſt verſuchen!
Aber ſie wiſſen ja ſelbſt, daß ſie das nicht
können und ſo müſſen ſie w.ohl oder übel die
R rrr denen überlaſſen, die es ab-ehnen, den Hausbau beim Dache zu be
ginnen und den zweiten Schritt vor dem
erſten zu tun.
Nicht im Streit der ſozialiſtiſchen Richtungen, ſondern
im Kampfe der Sozialdemokratie gegen Reaktion und
Kapitalismus fällt di a Setbnng über unſere

Zukunft.
Möchten doch alle ſich dieſe Grundwahr-
heit, die unſerer Partei in ihrem Wahl-
kampf voranleuchtet, deutlich in das Ge-dächtnis und in das Gewiſſen ſchreiben!
Mögen doch alle, die ſich berufen fühlen, am großen
Werk des Sozialismus mitwirken, noch in letzter Stunde
darüber klar werden, um was es geht und wo die wirk-
liche Entſcheidung fällt! Dann wird der neue
Apoſtelgeiſt, ohne den kein Erfolg mög-
lich iſt, in dieſen letzten wenigen Tagenvo der großen Entſcheidung alle Geiſter
beſchwingen, alle Herzen entflammen
und den Sieg gewinnen!

e Gewerlſchaften und die Reichstagswahlen

Von Theodor Thomas.
Es iſt wiederholt die e aufgeworfen worden,

beſonders mit Rückſicht auf die Rolle, die unſere Ge
werkſchaften in den letzten Märztagen gefoielt baben, ob
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Wahl Pfingſten.
Was wir erkämpft, was wir errungen,

Wir halten's hoch, wir halten's feſt!
Wir bleiben tief davon durchdrungen,
Daß keiner es ſich nehmen läßt!
Wir werben neue rig en,
Und unſer ſtolzer Glauben krei
3 tauſend Hirnen ſiegentſchloſſen:s iſt des Pfingſtfeſt heil ger Geiſt O

Schweb' heil'ger Geiſt und wirke, weMit deinem blanken erſtrahl! wete
Du ſollſt uns Mittel ſein zum Zwecke!
Stärk' unſ're Reih'n am Tag der Wahl!
Ein jeder helfe, jeder übe

Kampf ſich für das Allgedeih'n!
r Ka det Gleichheit, Bruderliebe

Soll Pfingſt- und Wahlparvole ſein! en

es nicht ſehr zu empfehlen ſeim Kandidaten aufſtellen, e auf ein gewiſſes
Mindeſtprogramm verpflichten. Die Befürworter glaub
ten, dadurch trennende Strömungen zuſammenzuſaſſen,
Stimmen derer zu erhalten, die durch den Streit der
Parteien verärgert ſind.

Es ſei anzunehmen, daß ſich auf ſolche Gewerk-
oft iſten alles vereinigt, was dem teiſtreit ab
o 3Dieſer Vorſchla t nur für oberflächliche Menſchen etwas Veſewheß ob in e Me

Wer ſich auch nur ernſter mit dem Plan befaßt, wird
ihn ohne weiteres fallen laſſen.

Unſere deutſchen Gewerkſchafter ſind viel zu ſehr
Parteimenſchen, als daß ſie ſich ihrer Rolle entkleiden
könnten. Wer glaubt, daß ſich aus den rund acht Mil-
lionen auch nur erhebliche Teile für Gewerkſchaftsliſten
entſcheiden könnten, der irrt ſich; in erſter Linie wird die
politiſche Ueberzeugung Richtſchnur ſein, ſie allein wird
in den allermeiſten Fällen den Stimmzettel in die Hand
drücken. Aber auch ganz abgeſehen davon, müſſen wir
in einer ſolchen Liſte eine große Gefahr erblicken. Die
ſich zur Wahl ſtellenden Männer ſind eben doch auch
politiſch ſo oder ſo eingeſchworen. So käme in die „ge-

v Fraktion“ bald genug der Keim der Zer-
etzung.
Seit den Wahlen zur Nationalverſammlung ſind

wir an etwa 5 Millionen Mitglieder r r geworden.
Jn den Reihen der Landarbeiter, der Beamten, derHausangeſtellten, der Angeſtellten im Kaufmannsberuf
ſind wir tief eingedrungen. Von dorther ſtrömen den
ſozialiſtiſchen Liſten viel Stimmen zu. Leider ſind wir
nicht ſo ſehr in die Tiefe gedrungen, wie in die Breite,
aber gerade daraus ergeben ſich für uns jetzt beſondere
Pflichten der Aufklärung.
Für die Gewerkſchaften iſt die nächſte Reichstagswahl

eine verflucht ernſte Sache.
Bisher, ſolange wir politiſch noch einig waren, ſtellte
man ſich in die Verſammlung und warb einfach für den
ſozialiſtiſchen Kandidaten. Heute löſt man die Frage
nicht mehr ſo einfach, weil wir nun recht oft drei ſoziali-
ſtiſchen Liſten gegenüberſtehen. Mit dem Beſchluß des
Nürnberger Gewerkſchaftskongreſſes hat es in ſolchen
Baea eine eigene Bewandnis. Der verlangt zwar den

arteien gegenüber „Neutralität“, wer kann aber,
wenn der Wahlkampf am höchſten geht,
noch neutral bleiben? aders wenn auch die
andere Seite auf Nürnberg pfeift

Da gilt es, ſich zu beſinnen, auf das, was die Ge
werkſchaften groß und ſtark gemacht hat in jahrzehnte-
langer ſchwerer Arbeit: daß ſie nie vergeſſen en, mit
beiden Füßen auf der Erde zu bleiben, daß wir nie
Wechſel ausgeſtellt haben, die wir nicht einlöſen konn-
ten, daß wir einfach gearbeitet haben, immer um das
Erreichbare.

Wir ſind dabei freilich gegenüber dem revolutionä
ren Wortgepolter ins Hintertreffen geraten, aber nicht
in dem, was wir als Erfolg buchen konnten. Iſt das

die Berufsvereine

nicht ein Vergleich, der in den beginnenden Wahlkän t verdientekämpfen recht oft herangeholt zu werden
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Die Hochverräter am Volke.
Das Verfahren gegen 88 Offiziere eingeleitet.

Berliün, 21. Mai. Das W. T. B. meldet: Vom
Keichswehrminiſterium wird uns geſchrieben:
Unterſuchungsausſchuß im Wehrminiſterinm hat weitere
59 Fälle erledigt, die vom Reichswehrminiſterium ent
ſchieden ſind. Auf Dienſtentlaſſung und Ueberweiſung
der Akten an den Reichsanwalt iſt erkannt in den Fällen
des Oberſten Czettritz, Oberſtleutnant Not
nagel, Oberſtleutnant Guhr, Major v. Falkenhanſen,
Major Bomke, Hauptmann Hallmeiſter, Hauptmann von
Trotha, Hauptmann Waß, Leutnant Schmidt, Leutnant
Echeele, Leutnant Nettesheim, Vizeadmiral v. Trotha,
Kapitän zur See Woſſideo, Kapitän zur See Förtſch,
Konteradmiral von Levetzow, Oberleutnant zur See
Paul. Jn weiteren 16 Hällen iſt unter Ueber-
weiſung der Akten an den Oberreichsanwalt die Be
nrlanbung ausgeſprochen. Verſetzt werden
s Offiziere. In 18 Fällen iſt das Verfahren ein
geſtellt worden. Jm ganzen ſind 88 Fälle ent-
ſchieden.

Aufhehnng des Ausnahmezuſtandes.

Boerlin, 21. Mai. Das W. T. B. meldet: Der
S r dent hat die auf Grund des Artikels 48 er

ſenen Ansnahmevorſchriften aufgehoben für folgende
Bezirke: Berlin, Brandbenburg, Pommern, die Reſte derrüheren rovingen Weſtprenßen und Poſen, für

eswigHolfſtein, Hannover, HefſſenNaſſau, ſowie für
Rheinprovinz außer dem Regierungsbezirk Düſſel

ferner für Me a Braunſchweig, Oldenburg,
t, Waldeck, LippeeDetmold, SchaumburgeL

und die Hanſaſtädte. Jm Freiſtaat Sachſen, in Württem
berg, Baden und in üringen mit Ausnahme von
Go beſtehen Ausnahmevorſchriften nicht. Ueber
Okpreußen, Schleſien und die Provinz Sachſen
wird noch ein näherer Bericht vor der Entſcheidung
abgewartet. Die Entſcheidung wird in den nächſten
Tagen fallen.

Miniſter Heſer über das Eiſenbahnweſen

Berlin, 22. Mai. Aus einem Geſpräch mit dem
Miniſter der öffentlichen Arbeiten wird verſchiedenen
Blättern mitgeteilt, Exzellenz Oeſer habe geſagt: Es
werden jetzt wöchentlich 40 neue Lokomotiven heranus-
gebracht, und der Beſtand an betriebsfähigen Lokomo
tiven hat gegen vorxiges r eine bemerkbare Ver-mehrung erfahren. dere os werde es außerordentlich
ſchwer ſein, den Eiſenbahnbetrieb wieder wirtſchaftlich
zu geſtalten. Aber unlösbar iſt auch dieſe Aufgabe nicht,
wenn in allen Teilen des gewaltigen Verkehrsweſens
gewiſſenhaft gearbeitet wird.

B.

Der
Vertrauen ſür Millerand.

aris, 22. Mai. Die Kammer hat das Vorgehen
des Miniſteriums Millerand rend des Ansſtandes
gebilligt und ihm mit 526 gegen 90 Stimmen ihr Ber
trauen ausgeſprochen.

Die Wirtſchaſtsverhandlungen.

Paris, 21. Mai. Die den chen Wirtr der Sachverſtändigen haben dennuſch entſtehen laſſen, dieſe Verhandlun auf brei-
terer Grundlage fortzuführen. In der heut Plenar-
tzung wurde nach rzer A rege beſchloſſen, drei
nterkommiſſtonen zu vilden: für die Schwerinduſtrie,elektriſche un Maſſchineninduſtrie, eine zweite für die

Textilinduſtrie und eine dritte für die verſchiedenen
Zweige der Semiſchen Jnduſtrie. Die erſigenannte
UÜnterkommiſſion ſoll in der zweiten Hälfte der nächſten
Woche, die zweite und dritte um den 12. Juni ihre
Sitzungen beginnen. Hierzu werden weitere Sachver-
ſtändige vorgeſchlagen werden.

Ewige Verhandlungen über Deutſchland

Paris, 21. Mai. Der Botſchafterrat beſprach heute
vormittag im Beiſein vom 33 die Volks
abſtimmung in den Re erpnarn n Allenſtein undMarienwerder und ſtellte die Antwort an die deutſ
und polniſche Regierung über die Volksabſtimmung
Dieſe ſoll nach dem „Temps“ etwas verſchoben werden.
Der Botſchafterrat billigte ſchließlich das proviſoriſche
Abkommen vom 23. April mit der polniſchen und mit

r gung hen Regierung in betreff der Eiſenbahnen und
r e.

Wiederaufnahme der Arbeit in Frankreich.
WTVB. Paris, 21. Mai. Ueber den Streik meldet Havas

aus Marſeille, daß die Gewerkſchaft der eingeſchriebenen
Seeleute beſchloſſen habe, heute die Arbeit wieder auf-
zunehmen. Jn Marſeille haben die Bauarbeiter und
die Arbeiter des Kartells mit Ausnahme der Eiſen-
bahnarbeiter den Ausſtand beendet.

WTB. Paris, 21. Mai. Der Nationalrat des Allge-
meinen Gewerkſchaftsbundes der Confedération Générale du
Travail hat mit 96 gegen 11 Stimmen bei 15 Stimmen-
enthaltungen beſchloſſen, die Arbeit am Sonnabend vor-
mittag wieder aufzunehmen.

Ungarn nimmt den Friedensvertrag an.
Paris, 21. Mai. Der Vertreter der ungariſchen

Friedensdelegation Prezuowski iſt hente vormittag aus
Budapeſt hier eingetroffen. Er hat der Friedensdelega-
tion mitteilen laſſen, daß die ungariſche Regierung die

Bedingungen des Friedensvertrages annehme.
S d en b W

Das Scheidewaſſer des c rſofort alles ab, was Phraſe und leerer Wortſchwall iſt,
zurück bleibt nur das echte Gold.

Beſinnen wir uns darauf. In jeder Wählerver-
ſammlung, in allen öffentlichen Auseinanderſetzungen
müſſen wir immer ans unſeren gewerkſchaftlichen Er-
fahrungen heraus die politiſchen Glaubensartikel
prüfen. Da wird die Frage: Was iſt das? ſehr oft er-
weiſen, es iſt Flugſand, der ſofort in alle Winde zer-
ſtreut, wenn der Sturm der praktiſchen Arbeit darüber
hinwegfegt. Und ſo, wie in der Gewerkſchaft jeder Hohl-
kopf und Windhund in kurzem abtreten muß, weil ſeine
Theſen den Mitgliedern noch keine Brotkrume bringen,
ſo wird man auf politiſchem Gebiet recht bald Spreu
vom Weizen unterſcheiden können.

Am beſten wird es ſein, immer auf den zähen, un
unterbrochenen Kampf hinzuweiſen, der der Arbeiter-
ſchaft erſt zu den heutigen Erfolgen verholfen hat, der
Weſentliches beigetragen hat, daß die Geſinnung der
Menſchen dem Sozialismus von der anderen Seite
Fünger zuführte. Wir in der Gewerkſchaft vergeſſen
nie, daß Sozialismus nicht nur am Aeußerlichen hängt,
ſondern auch mit in der Erneuerung des Menſchentums
liegt, ja hier eigentlich mit das Grundproblem zu ſuchen
iſt. Der Gewerkſchafter prüft alſo bei allen Reden:
Veht es in die Tiefe, oder iſt es aufgetünchter Firniß,
der nur Altes überpinſeln will, ohne den inneren ſee-
liſchen Umban vorzunehmen? Da wirſt du oft, ſehr oft
den Kopf ſchütteln und ſagen: Nein, hierher führt mein
Weg nicht, das iſt Seichtbeutelei, Brockenſammlung,
keine klare zielbewußte Politik. Wenn wir fo den Blick
einſtellen, unſer Ohr ſchärfen, werden wir auch in Ge-
werkſchaftsverſammlungen den rechten Ton finden, wer
den verhüten, daß wir mit Stangen nach der Sonne
angeln, und dabei mit den Füßen koſtbare Schätze wie
Demokratie einfach zerſtören. Wir verſprechen unſeren
Freunden die Sonne nicht, aber wir ſorgen, daß ihre
Strahlen, ihre Wärme, ihre Kraft nach und nach überall
hinſtrömt. Gewiß ſcheltet uns der andere, der die
Sonne verſpricht: Seht den, der will die Sonne nicht.
Es kommt aber der Tag, wo auch die anderen einſehen,
wer den beſten Teil erwählt hat.

So haben wir Gewerkſchaftler zur Reichstagswahl
Stellung zu nehmen, im Sinne eines Treuſchwures für
demokratiſchen Sozialismus, zur ſozialiſtiſchen Demo-
kratie. Abkehr vom fanatiſchen Schlag-
eret Erziehung zur poſitiven Mit-
arbeit.

In dieſem Sinne dürfen wir nicht neutral ſein,
ſonſt tritt einmal der Zeitpunkt ein, wo wir die ganze
Macht der Gewerkſchaften für die Aufrechterhaltung der
Demokratie einſetzen müſſen. Heute können wir es
i haben, wenn wir auf dem Damm ſind.

er und kampfreich iſt der Weg bis zum 6. Juni,
aber ſchön und herrlich das Ziel, das uns winkt, wenn
wir als Gewerkſchafter unſere Pflicht tun.

Bolniſche Gewalttaten. Der Bezirkshauptmann von Frei-
ſtadt wurde geſtern von den Polen gezwungen die Wohnung zu
räumen und Freiſtadt zu verlaſſen. Seine Möbel wurden ſogleich
verladen. Zahlreiche deutſche Geſchäftsleute und Großinduſtrielle,
welche von den Polen aus Hſtſchleſien vertrieben wurden, trafen

ſtrau ein.geſtern in Mährilch Oſt

FDie LandelnechteGeſuhr.

„Wirtſchaftliche Vereinigung deutſcher Fronttruppen.“
Dieſe Vereinigung wurde am Montag in einer

Konferenz in Hamm beſchloſſen. Die Gründer und Teil-
nehmer ſind faſt ausſchließlich Angehörige ſolcher Trup-
penteile, die jetzt aufgelöſt werden ſollen (Freikorps,
Brigade Löwenfeld uſw.). Es handelt ſich um eine
Organiſation mit der Spitze gegen die Regierung und
dann auch gegen den Reichswirtſchaftsverband der Be-
rufsſoldaten, der auf verſaſſungstreuer Grundlage ſteht
und bereits über 100 000 Mitglieder zählt.

Die genannte Vereinigung hatte ſich erſt in einer
Verſammlung in Paderborn den Namen Frontbund
zugelegt und kam dort die ſcharfe Kampfſtellung gegen
die Regierung ſcharf zum Ausdruck. Der Leiter dieſer
Verſammlung, Hauptmann Pfeffer, iſt inzwiſchen ausder Reichswehr ausgeſchieden. Jn dieſer Berſnglung
wurde von einem Offizier gedroht: „Falls die Regie-
rung auf unſere Wünſche hauptſächlich wirtſchaftliche)
nicht eingeht, müſſen wir mit Waffengewalt vorgehen.“
Jn anderen Werbeverſammlungen ging man zwar
etwas vorſichtiger zu Werk. Das alles kann aber nicht
darüber hinwegtäuſchen. daß der Kapp-Lüttwitz-Geiſt
der führende iſt. Durch Aufſtellen wirtſchaftlicher Forde-
rungen ſucht man ſich offenbar den Anhang zu ge-
winnen.

Jedes Paktieren mit dem Frontbund, dem in erſter
Linie Mannſchaften der von kappiſtiſch denkenden Offi-
zieren geführten Truppenteile angehören, muß den
Gegenſatz zwiſchen Reichswehr und Bervölkerung, das
Mißtrauen der Arbeiterſchaft gegen die Reichswehr ver-
größern.

Es muß auch verlangt werden, daß die Unterſtützung
der Frontbundbewegung durch Gelder der Truppen
teile in Zukunft unterbleibt. Und das Wehrkreis-
kommando hat die Pflicht, infolge der in Paderborn zu-
tage getretenen verfaſſungswidrigen Tendenzen des
Frontbundes energiſch gegen deſſen Drahtzieher vorzugehen, um allen durch deſſen Agitation entſtehenden

efahren vorzubeugen.

Die Reichstagswahllandidaten der 60zial-

demokratie

Die Reichsliſte der ſozia demokratiſchen Partei Deutſch-
lands lautet folgendermaßen

Wels, Otto, Friedrichshagen, Parteiſekretär.
Juchac z, Marie, Berlin, Parteiſekretärin.
Schmidt. Robert, Karlshorſt, Reichsminiſter.
Dr. jur. Radberuch, Guſtav Lambert, Kiel, Univer-
ſitätsprofeſſor der Rechte.
Schlicke, lexander, Berlin-Grunewald, Reichs
arbeitsminiſter.
Schul z, Heiurich, Berlin-Steglitz, Staatsſekwtär.
Steinkopf, Willi, Königsberg i. Pr., Poſtſekretär.

c

Brunner, Louis, Berlin-Tempelhof, Gewerkſchafts
ſchaftsbeamter (Eiſenbahner).
Dr. phil. Grad nauer, Georg, Dresden.
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Pfülf, Antonie, Lehrerin.
Stampfer,ſchriftleiter.

Friedri BerlinTempelhof, Haupt-

a

er r. t a y

1*2. Frank I, Max, Dortmund, Rechtsanwalt und Stadt
13 93 d. Grotj Alfred, Berlin, Profeſſor

Dr. med. Grotjahn,14. Klebe, Hermann, Berlin, Vorſitzender e erbandes

der Heizer und Maſchiniſten.
15. Roßmann, Erich, Stuttgart, Regierun

zender des Reichsbundes der Kriegsbe
r
ach ſe, Hermann, m.17. b phil. Lohmann, Richard, Berlin-Treptow, Ober,

ehrer.18. Dr. Quarck, Max, Frankfurt a. M.19. Fa v Frig Neu z Redakteur (Landarbeiter.)
20. Schäfer, Valentin, Saarbrücken.
21. Kotzur, Theodor, Berlin-Karlshorſt,

Verband der Eiſenbahner.
22. Katzenſtein, Simon. Charlottenburg, Schriftſteller,
23. e Elſe, Stettin, Ehefrau.

Kaufmann, Oskar, Architekt, Berlin.
25. r Leonhard, München, Verbandsſekretär.
26. Lydel, Jens, Neukölln, Stadtſchulinſpektor.
27. Woldt, Richard, Elberfeld, Dozent der Univerſitäy

Mürnſter.
28. Lodahl, Gertrud, Köpenick. Ehefrau.
29. z Hermann, Duisburg, Reichsabteilungs,

leiter der Binnenſchiffahrt.
30. 2 Otto, Magdeburg, Oberpräſident.
31 3

rat und Vor-
idigten und

Sekretär im

a artin, Nürnberg, 2. Bürgermeiſter der Stadj
rnberg.

32. Dill, Hans, München, Redakteur.
23. Dietrich, Karl, Breslau, Gewerkſchaftsſekretär.

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand macht beſondersdarauf auſwertſen, daß nach S 18 des Rechiswahlgeſetzes

der Vertrauensmann für die ſozialdemokratiſche Kreiswahl-
liſte verpflichtet iſt, bis ſpäteſtens zehn Tage vor Statt-
finden der Wahl, alſo bis zum 27. Mai, beim Kreiswahl-
leiter zu erklären, daß die ſich ergebenden Reſtſtimmen des
eher der Reichswahlliſte els Juchhacz zugeteilt
werden ſollen.

Deutſchland und Polen.
Seit Mitte des Monats April ſchweben in Paris

deutſchpolniſche r Der Ausgangspunkt
iſt ein am 9. Januar in Paris geſchloſſenes deutſch-pol-
niſches Abkommen, wodurch ſich Deutſchland verpflichtet
hat, gewiſſe Punkte in naher Zukunft mit den Polen
vertraglich zu regeln. Es handelt ſich über die Ver-
ſtändigung über die Verpflichtungen der deutſchen Re
gierung aus ihrer Bürgſchaft für die Ausgabe von pol-
niſchen Markwerten, ferner um die Regelung des Ver-
fahrens bei der im Friedensvertrag vorgeſehenen Reſti-
tution von Maſchinen uſw., um den Eintritt Polens in
die Verträge der laufenden s um die Feſt-ſtellung, näch welchen Grundſätzen die infolge der Ge-
bietsabtretung erforderliche Serteh der Penſionslaſt
auf Deutſchland und Polen zu erfolgen hat, um die
rer Wwekt von Akten und um die Teilung von
Archiven, ſoweit dies infolge des Friedensvertrages not-
wendig iſt. Alle dieſe Punkte ſind durch die Verhand-
lungen in den Unterkommiſſionen ſoweit gefördert, daß
ſie für die abſchließenden Erörterungen im Plenum und

mit den Delegationen reif ſind.
Die deutſche Delegation vertrat ſeit Beginn der Ver

handlungen den Standpunkt, daß gleichzeitig mit den
oben erwähnten, im Pariſer Abkommen vom 9. Januar
aufgeführten Punkten auch die Regelung des Durch-
gangsverkehrs mit Oſtpreußen und die Sicherſtellung der
den Optanten durch den Friedensvertrag gewährleiſte-
ten ſtaatsbürgerlichen und wirtſchaftlichen Rechte er-
folgen müſſe. Zuſammenhängend mit den letzteren
Fragen ſei die Auslegung des Artikels 256 des Friedens
vertrages zu erörtern. Bisher ſich die Polen
jedoch zu Verhandlungen über dieſe für Deutſchland
überaus wichtigen Punkte nicht bereit. Die alliierten
Hauptmächte haben ihrerſeits die Notwendigkeit der
ſchleunigen vertraglichen Regelung des Verkehrs durch
den ſogenannten Polniſchen Korridor anerkannt; ſie
zeigten auch Verſtändnis für die deutſche Auffaſſung
daß die Erledigung der Optionsfrage als äußerſt dring-
lich anzuſehen iſt. Es iſt anzunehmen, daß die Ver-
handlungen über beide Fragen bald aufgenommen und
dann gemeinſam mit den Erörterungen über die übri-
gen Punkte abgeſchloſſen werden, denn ſo loyal Deutſch
land den vertraglichen Verpflichtungen zu genügen be-
reit iſt, ſo nachhaltig muß es darauf beſtehen, daß Polen
auch ſeine aus dem Friedensvertrag ſich ergebenden
Pflichten erfüllt.

Die „Vorwürtsbewegung“ der Unabhängigen.
Jm Stettiner Partziorgan leſen wir:

Am Freitag fand die Generalverſammlung des
Stettiner Parteivereins der U. S. P. ſtatt, die wieder
einmal zeigte, wie wenig von der wahren Demokratie
in dieſer Organiſation die Rede iſt. Zunächſt wurde
mitgeteilt, daß die Abrechnung nicht vorgelegt werden

könne, da noch nicht abgeſchloſſen ſei. Dann ſchritt
man zur Vorſtandswahl. Die beiden Kaſſiererpoſten
konnten nicht beſetzt werden, da ſowohl der bisherige
Kaſſierer als auch zwei weitere für dieſe Poſten vorge-
ſchlagene Mitglieder ablehnten; bis ein neuer Kaſſierer
t iſt, ſoll der bisherige die Geſchäfte weiterführen.
dach einem Vortrag des Vorſitzenden über die Reichs

tagswahl hielt dann Redakteur Heſſe eine einſtündige
Rede, in der er ſcharfe Kritik an der Arbeit der Organi-
ſation übte und mitteilte, daß er ſeinen Poſten in
der Redaktion niedergelegt habe, da er
nach den gegen ihn geſchleuderten Gehäſſigkeiten in
Pommern nicht länger arbeiten wolle und könne. Er
verurteilte nochmals die un demokratiſche Kan-
didatenaufſtellung, beſtätigte, daß der
„Kämpfer“ in finanzielle Schwierigkeiten geraten ſei, die durch neue Sammlungen für
den Preſſefonds und „Umgeſtaltung des Geſchäſts“ be-
hoben werden ſollen. Beſonders bemerkenswert war
die Mitteilung Heiſes, daß nicht nur die allgemeine
Kandidatenaufſtellung ohne BVefragung der Mitglieder
erfolgt ſei, ſondern daß auch in der Dienstag-Verſamm-
lung, in der die Sache zur Sprache kam, von dem Be
irksvorſtande verſchwiegen wurde, daß er den Vorſitzen

n Ernſt zur Reichsliſte vorgeſchlagen habe, ſo daß man
t Sur allgemeinen Ueberraſchung deſſen Namen darauf

Das ſind allerhand ſchöne Einblicke in das zerfahrene
Treiben der Unabhängigen Partei. Sie iſt ja gar nicht
in der Lage, nutzbringende Arbeit zu leiſten. Einer
olchen Partei kann kein verſtändig denkender Wählereine Stimme geben. Er ſchneidet ſeh ins eigene Fleiſs
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Aeuhhe Rukflongwerſummlung

W Frantent Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 9 Uhr

Auf Anfrage Frau Grüneberg (Soz.) wird regie-rungsſei die ng eines ein liange tig t in Ht tellt heitlichen Hans
ſtellt.Auf Anfrage Jäker S Sprengungen an

der Rheinbrücke bei Düſſeldorf durch die Be giet wird
regierungsſeitig r wartel daß Vorſtellungen wegen
Einſtellung der Sprengungen erhoben worden ſind, über
deren Refültat noch nichts geſagt werden kann.

Reichsminiſter K 4 Die Reichsregierung iſt geſtern
durch einen Beſchluß der Nationalverſammlung erſucht
worden, den Ausnahmezuſtand aufzuheben. Die Regie
rung hat die Se geſtern einer vorläufigen Prüfung
unterzogen. Sie hat in den letzten Tagen Nachrichten
erhalten, die auf recht sſeitige revolutionäre
Beſtrebungen hinweiſen. Auch die linksradi-
kale Gefahr, beſonders im Ruhrgebiet, iſt noch nicht
beſeitigt. Dort ſchweben auch noch zahlreiche Verfahren.
Im Ruhrgebiet kann daher der Ausnahmezuſtand noch
nicht aufgehoben werden. Ebenſo in Gotha, wo e
liche Zuſtände erſt durch die Wahlen am 30. Mai her-
geſtellt werden ſollen. Jn Bayern ſind Erleichterungen
geplant. Während der Wahlen ſoll volle Verſammlungs
und Preſſefreiheit gewährt werden. Die endgültigen
Prüfungen im Laufe der Woche werden ergeben, ob
weitere Erleichterungen möglich ſind.

Abg. Henke (U. S.): Dieſe Auslegung unſerer
geſtrigen Beſchlüſſe iſt ein glatter Bruch der Verfaſſung.
Die Erklärung der Reichsregierung nötigt uns, zu be-
antragen, daß die Nationalverſammlung der Regierung
das Vertrauen entzieht.

Reichsminiſter Koch: Von einem Verfaſſungsbruch kann
keine Rede i (Zurufe bei den Unabh.: Jawohll! Die
Regierung iſt reaktionär! Gehen Sie zu Müller-Meinin
gen!) Jn Gotha liegt ein Verfaſſungsbruch der Unabhän-
gigen vor. Die anderen Parteien haben ſich beſchwerde-
führend an die Reichsregierung gewandt. Die Verhältniſſe
in Meiningen ſind der dortigen Regierung am beſten be
kannt. Wir ſind bereit, mit der bayeriſchen Regierung
wegen weiterer Erleichterungen zu verhandeln. Die Reichs
regierung wird ſich von dem geraden Wege weder von rechts
noch von links abbringen laſſen.

Abg. Henke (U. S. Wir haben keine Garantien dafür,
der Belagerungszuſtand nach den Wahlen aufgehoben
wird.

Präſident Fehrenbach: Der Antrag hat nur 13 Unter-
ſchriften. Es müßten 15 ſein. Die Unterſchriften reichen
h 4 Damit iſt die Sache erledigt. Gelächter bei der

ehrhett.
Erledigt werden Mitteilungen des Rechnungshofes zur

Reichshaushaltsrechnung 1919.
Es folgt die dritte Beratung des Geſetzentwurfs be-

treffend der Militärgerichtsbarkeit und betref-
fend die Stellung der Heeresjuſt a

Abg. von Grüfe (Dn.) beantragt Abſetzung von der
Tagesordnung.
Abg. Löbe (Soz.) beantragt namentliche Abſtimmung
über dieſen Antrag.

Die Linke iſt ſehr ſtark beſetzt, die Mitte des Hauſes
weniger, die Rechte iſt faſt leer.

Mit Ja ſtimmen 3 Abgeordnete, mit Nein 208. An-
Zur Beſchlußfähigkeit ſindweſend ſind 211 Mitglieder.

212 ePräſident Fehrenbach beraumt die nächſte Sitzung auf
1125 Uhr an mit der Tagesordnung Entgegennahme einer
Kundgebung des Reichspräſidenten.
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Präſident Fehrenbach eröffnet die neue Sitzung um
11 Uhr 45 Min. Der Präſident verlieſt eine Kundge-
bung des Reichspräſidenten: Die Tagung der
Rationalverſammlung ſei reich geweſen an Arbeit und an
Leiden. Es ſei dem Reichspräſidenten Ehre und Pflicht. da
für zu danken. Die Anſchauung eines ganzen Volkes hätten
den neuen Verhältniſſen angepaßt werden müſſen, auf denen
ſich ſeine Geſchichte aufbauen werde. Alles ſei noch im Fluſſe.
Die deutſche Revolution ſei noch nicht abgeſchloſſen. Grund
feſte in das Chaos hineinzubringen, ſei die Arbeit der Abge
ordneten geweſen. Man werde ihrer in Treue als der erſten
Arbeiter am Baue gedenken, wenn einſt deſſen Richtfeſt ge
feiert werde. Die geiſtigen Waffen ſeien die einzigen er-
laubten in dem bevorſtehenden Wahlkampf. Der Weg der
Heſetzmäßigkeit ſei der einzige, der aufwärts führe.

Reichskanzler Müller: Der Wahlkampf iſt in vollem
Hange. Der Friedensſchluß hat die ſchlimmſten Bedrobun-
zen vom Reiche abgewendet. Die Beſtimmungen des Frie-
densvertrags werden noch lange die Richtlinien für unſere
politiſche Arbeit geben. Die Treue gegen alle, ſo
weitdie deutſche Zungeklingt. haben wir ge-
vahrt. Selten hat ein Parlament ſo

unter dem Gange einer verſunkenen Epoche
zelitten. wie dieſes. Selten wurde unſerem Volke ſo
bittere Arznei rraunt Der Tag für eine gerechte An-
erkennung für ihre Leiſtungen wird kommen. Dazu iſt
es höchſte Zeit, wenn nicht Europas Kultur dauernd
ſchweren Gefahren ausgeſetzt ſein ſoll. Dieſe Gefahren
richtig und rechtzeitig erkannt zu haben, und demgemäß
unter den allerſchwierigſten Verhältniſſen gearbeitet zu
haben, wird die vbjektive Geſchichtsforſchung einſt der
cheidenden Nationalverſammlung als ihr größtes Ver-
dienſt buchen. (Lebhafter Beifall bei der Mehrheit.)
Abg. v. Payer (Dem.) ſpricht dem Präſidenten Fehren
bach den Dank des Hauſes aus.

Präſident Fehrenbach: Jch bin außerordentlich ge
rührt durch die freundlichen Worte, die der Abg. v. Payer
mir gewidmet hat. Ich habe mich ſtets von dem Beſtre
ben leiten laſſen, in Gerechtigkeit und Parität ohne An
ſehen der Partei alle Mitglieder des Hauſes zu behandeln.
Ich hoffe, daß keine Ereigniſſe uns zwingen werden, die
Nationalverſammlung noch einmal einzuberufen. Wir
waren beſtrebt, zum Beſten des deutſchen Volkes zu
arbeiten. Die Nationalverſammlung hat dem deutſchen
Volke das Beiſpiel eines zielbewußten Aufbaues ge-
Wben. Die Geſchichte wird dies anerkennen. Unſere
Stammesbrüder in Oeſterreich ſind gewillt, ihre Ge
ſchicke mit uns zu verbinden. (Beifall.) (Jn der Diplo-matenloge nimmt der deutſ öſterreichiſche Geſandte
Prof. Dr. Ludo M. Hartmann an den Verhandlungen
leil) Wir pſſe daß das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker einese r a dägr Fergniggng d rnammes er herbe n dieſer Hoffnung,
den herzlichſten G edswünſchen für vie die nicht

ne h. e werden. und

mit den beſten Wünſchen für alle unſere Kollegen ſchließeich die Nationalverſammlung. (Lebhafter iSchluß: 12 Uhr 30 Minen. vaf f g

Fült den Wahllumpf.
Wie die Deutſchnationalen Geld ſchnorren.

n weLwer Weiſe die Deutſchnationalen Geldmittel
für ihren Wahlfonds flüſſig machen, zeigt ein Aufruf,
den der bekannte günſtige Wind in die Redaktion des
„Vorwärts“ aFur hat. Jn dieſem Aufrufe heißt es:

t

„Jeder Pfennig, der für die Deutſchnationalen ge
opfert wird, iſt gut angelegt.“

Dem Aufruf liegt eine Erklärung bei, die folgender-
maßen lautet:

xJch erkläre mich einverſtanden, einen Betrag in
der Höhe meiner Einkommensſteuer mit Zuſchlägen für1920 als freiwilligen Beitrag für die Wahlen der Seut
nationalen Volkspartei zu ſpenden und an den Deutſch
nationalen Kreisverein in Köslin einzuſenden.“ Soll-
ten wir bis 15. Mai 1920 weder zuſtimmende noch ab-
lehnende Antwort erhalten, ſo nehmen wir an, daß Sie
damit einverſtanden ſind, daß wir zunächſt die Summe
von 1000 Mk. durch Poſtauftrag erheben.

Das deutſchnationgle Gewiſſen.

Unter dieſem Titel hat der frühere Generalſekretär
der Deutſchnationalen Volkspartei, Kroſchel, ſoeben im
Verlag „Deutſche Aufklärung“, Berlin W. 15, eine Schrift
veröffentlicht, die einen tiefen Einblick in die Einge-
weide dieſer Partei tun läßt. Die Arbeit ſcheint gerade
e zur rechten Zeit, um der Wählerſchaft, ſoweit ſie zu
dieſer Partei neigen ſollte, die Augen zu öffnen. Kroſchel
ſaß als Geſchäftsführer im Mittelpunkt der Partei;
was er zu erzählen weiß, beruht auf lange Erfahrun
und Einblick und wird vollauf unterſtützt dur
die gleichzeitigen Enthüllungen des Geſchäſtsführers der

Volkspartei. Kroſchel, der bisherige
Deutſchnationale, iſt zur Ueberzeugung gekommen, daß
die „Unruhen im Lande durch die chauviniſtiſche, natio-
naliſtiſche Parteipropaganda der Deutſchnationalen
Volkspartei“ gefördert wurden, daß im Innern der

artei „eine ſkandalsſe Mißwirtſchaft ohnegleichen“
errſcht, namentlich eine „finanzielle Mißwirtſchaft“.

Er weiſt im einzelnen nach, daß das ſchon bei der Grün-
dung der „Vaterlandspartei“, der entſchlummerten
Schweſter der Deutſchnationalen Volkspartei, in deren
Verwaltung das Geld. in Millionen „verpulvert“
wurde. Während die unteren Angeſtellten mit Hunger-
löhnen abgeſpeiſt wurden, wurde gleichzeitig verſucht,
die Freundinnen führender Männer im Parteibetriebe
unterzubringen. Ueber den deutſchnationalen Abge-
ordneten Gräfe urteilen die a en daßer „ſich ſelber ſchon ſo mit Dreck beworfen hat, daß ihm
ein freies Handeln genommen ſei“. ffen wird hier
zugegeben, was allerdings alle Welt ſchon längſt wußte,
daß Knüppel-Kunze mit ſeiner Helferſchar aus Partei-
geldern unterhalten wurde. Auch ſonſt ſtinkt es bedenk-
lich in der Finanzwirtſchaft der Partei. „Die Linke
nimmt Geld von den Juden und die Rechte bezahlt da-
mit die Sudelſchriften gegen die Juden.“ Sonſt fließen
die Parteigelder, was allerdings auch kein Geheimnis
für niemanden mehr war, teils vom Großgrundbeſitz,
teils von der Schwerinduſtrie und werden dazu benutzt,
Beamte zum Diebſtahl zu verführen, wie im Falle der
Diebſtähle der Akten zum Erzberger-Prozeß.

Alles in allem betrachtet, wird durch dieſe Schrift
eines Eingeweihten zur guten Zeit und recht deutlich
der Sumpf aufgedeckt, den die Deutſchnationale Volks-
partei, die ſich ſtets als sie wahre Staatsretterin auf-
ger beliebt, darſtellt. Kroſchel iſt einer der vielen,
er ſich davon ſo r rn fühlte, daß er ſchließlich

dieſer Partei den Rücken kehrte. Von den Arbeitern
wird ſich ſowieſo keiner betören laſſen durch die e gtep
töne, mit denen dieſe Partei jetzt vor den Wahlen ſie
anzulocken ſucht. Aber den Kreiſen des Mittelſtandes
ſollte die Aufdeckung dieſes Sumpfes doch noch im letzten
Augenblick zu denken geben und jeden einzelnen davon
abſchrecken, dieſer verlotterten Partei eine Stimme zu
geben!

Deutſchnationale für Unabhängige.
Kommuniſten für Deutſchnationale!

Wie die Extreme einander nahekommen, zeigt ein
kleiner Zwiſchenfall, der ſich am letzten Sonntag in einer
demokratiſchen Wahlverſammlung in Demmin ab-
geſpielt hat. Auf die Ausführungen des Abgeordneten
Weinhauſen erwiderte der deutſchnationale Frei-
herr v. Maltzahn, der frühere Landrat von Rügen,
der nach dem Kapp-Putſch ſeinen Platz geräumt hat,
und forderte dabei die Wähler auf, den Mittel-
parteien keine Stimme zu geben. „Wer nicht
dentſchnational wählen will, der wähle unabhängig!“
Herr Weinhauſen bemerkte darauf, daß er vor zwei
Stunden von einem kommuniſtiſchen Redner die genau
entſprechende Aufforderung gehört habe, entweder kom
muniſtiſch oder deutſchnational!

Darin ſind alſo die beiden Gegenpole einig: Nie-
der mit den Mittelparteien! Nachher können
ſich die beiden Löwen enſeitig auffreſſen. Wer vonihnen oben bleibt, wir ch dann zeigen. Das deutſche
Vrtt aber wird unten im Abgrund bleiben.

Siemens und die Streiktage.
Dem „Vorwärts“ ſchreibt man:
Während des KappPutſches ließ der demokratiſche

Reichstagskandidat Siemens an den ſchwarzen und
gelblichbraunen Wandtafeln des Verwaltüngsgebäudes

Hochburg der Reaktion“, ſagen die Arbeiter) eine
ekanntmachung anſchlagen, wonach den Ange-ſtellten geraten wurde, wenn e nicht dem wirtſchaft

lichen Ruin entgegengehen wollen, weiterzuarbeitentrotzdem die Se mokratiſche Partei, die
jetzt Herrn v. Siemens aufgeſtellt hat, zum verſchär f-
ten Generalſtreik aufgefordert hatte!

Als der KappPutſch vorbei war, da ging eine Ver-
fügung S. A. Nr. 90 von dem ſtockreaktionären, aber
onſt braven Leiter der berühmten Sozialpolitiſchen
bteilung durch die Werke, die da ſagte: „Da die am

los durchge

und gnvalidenverſicherung ununterbrochen in
voller Höhe zu leiſten und bei der nächſten Gehalts- bzw.
?fweblnps in Abzug zu bringen. Sozialpoli-
tiſche Abteilung.Die Streiktage wurden nicht bezahlt. Man zog
ſogar den Sonntag ((21. 3.) ab. Der folgende Mon

a g wurde auch nicht bezahlt, weil nicht gearbeitet wer-
den konnte, da kein Strom vorhanden war. Jn

dem Anſtellungsvertrag ſteht nichts, daß„ſtromloſe“ Tage nicht bezahlt werden brauchen. Mit
An eſreften kann man es ja machen, die ſind ja noch
nicht prip um ernſthaft etwas zu unternehmen, ſo ſagte
einmal die Siemens-Direktion.

Ja, ja, der Herr v. Siemens perſteht es, ſeine Ange
tellten und Arbeiter liebevoll und väterlich zu behan-
eln. Dafür ſollen die Angeſtellten dankbar ihren Chef

wählen. Und die Arbeiter ja die Arbeiter kriechen
ſicher nicht auf dieſen Leim. ie wählen ſozialdemo-
kratiſch die Angeſtellten hoffentlich doch auch!

Was ſich leht, das nect ſich!
Das Schlagwort Scheidemanns vor der Reichs-

konferenz: Ohne e 1919 kein März-Putſch
von 1920 e ebour kein Lüttwitz! iſt ziemlich reſt-

rungen.
Nur einer wehrt ſich dagegen und das iſt natürliLedebour. Er hat in 3 raheit wei lange tie

veröffentlicht um ſich reinzuwaſchen, ſah ſich aber dafür

m gegen ſeine eigenen e ſich ſchärferzur Wehr z ſetzen, als gegen den „Vorwärts“:
Richard Müller hat bekanntlich erklärt: Ledebour

darf nicht glauben, daß ich meine Haut zu Markte trage,
wenn ein politiſcher Narr aus völliger Verkennung der
revolutionären Vorausſetzungen oder aus Eitelkeit eine
revolutionäre t 4 gegeben erachtet.

Dazu bemerkt der getroffen fühlende Ledebour:
„Die niedrigſte Beſchimpfun
teilung jedes anſtändigen
ſtändigen Gegner, überlaſſen.“

Der eine erklärt den andern für einen politiſchen
Narren. Der andere kann den einen nicht für einen
anſtärdigen Menſchen, nicht einmal für einen anſtän
digen Gegner halten.

kann ich ruhig der Beur-
enſchen, auch meiner an-

Notizen.

Der Rätekonflikt bei den Unabhängigen.
Der Kampf um die Betriebsräte innerhalb der un-

abhängigen Gewerk'chaftler geht mit unverminderter Schärfe
weiter. Der Rätepolitiker Maltzahn teilt in einem Artikel
der „Freiheit“ mit, daß der Vorſtand des Metallarbeiterverbandes
mehrere 100 000 Exemplare der Metallarbeiterzeitung beſchla g-
nahmen und einſtampfen ließ, weil darin ein Artikel
Richard Müllers enthalten war, der die Metallinduſtriellen
in einer Weiſe angreift, die dem Vorſtand nicht paßt. Es kam
dabei in Betracht, daß der Metallarbeiterverband mit den Jn-
duſtriellen über die Feſtlegung der Aufgaben der Betriebsräte
verhandelte, während Richard Müller und die anderen Räte-
fanatiker eine unbegrenzte und unbeſchränkte Tätigkeit der Be-
triebsräte für notwendig erklären.

Reichstagseinberufung am 16. Juni? Jn Anbetracht der am
21. Juni zuſammentretenden Konferenz in Spa beabſichtigt die
Reichsregierung, wie verlautet. den Präſidenten Fehrenbach zu
veranlaſſen, den neugewählten e w' 10 Tage nach der
Wahl alſo am 16. Juni, einzuberufen. n hält den Zuſammen
tritt des Reichstags vor der Spa- Konferenz um ſo notwendiger,
als es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Wahlen auch eine ver
änderte Regierungskoalition ergeben könnten.

Eine Ohrfeige für den Vorſitzenden im Adlon-Prozeß. Auf
eine Anfrage hat der Reichsjuſtizminiſter geantwortet, daß nach
Mitteilung der Preußiſchen Staatsregierung im amtlichen Ver-
kehr die Prädikate Königliche Hoheit“, „Hoheit“, Durchlaucht“,
„Erlaucht“ uſw. nicht mehr gewährt werden. Der Vorſitzende im
AdlonProzeß hatte bekanntlich den angeklagten Prügel- Prinzen
gefliſſentlich mit Königliche Hoheit tituliert. Aus dieſem An-
laß heraus war die Anfrage an den Reichsjuſtizminiſter entſtan
den, deren Beantwortung eine wohlverdiente Zurchtweiſung für
den prinzenehrfürchtigern Landgerichtsdirektor bedeutet.

Zuſammenſtöße zwiſchen Agrariern und Landarbeitern. Jn
Pommern zogen ſtreikende Landarbeiter aus, um die Beſitzer, die
ſelbſt pflüoten, an der Arbeit zu hindern. Es kam zu blutigen
Zuſammenſtößen.

Die Abſtimmung in Maſuren. Wie die „Königsberger All-
gemeine Zeitung“ mitteilt, iſt als Tag der Abſtimmung für Ma-
ſuren und Ermeland der 17. Juli feſtgeſetzt worden.

Funkteſegraphiſcher Preſſedienſt. Der im Februar unter-
brochene Verſuch eines funkentelegraphiſchen Preſſedienſtes ſoll
demnächſt auf breiterer Grundlage fortgeſetzt werden. Als Sende-
ſtelle iſt wieder die Hauptfunkſtelle Könyigswuſter hauſen
vorgeſehen. Die zu befördernden Nachrichten werden drei Ber-
l'ner Nachrichtenbüros liefern. Empfangsſtellen befinden ſich zur
Zeit in folgenden 24 Orten Braunſchweig, Breslau, Chemnitz
Kottbus. Darmſtadt, Dortmund, Dresden, Düſſeldorf, Duisburg,
Elberfeld, Eſſen. Frankfurt (Main). Halle (Saale). Hamburg
Hannover, Konſtanz, Königsberg (Preußen). Leipzig. Liegnitz,
Görlitz. Magdeburg, Halberſtadt, Roſtock und Stettin. Empfänger
der Nachrichten ſind die Agenturen der Nochrichtenbüros und Zei-
tungen. Die Funkenpreſſenachrichtn (ſedesmal bis 250 Wörter)
werden bei der Funkleitung des Haupttelegraphenamts in Berlin
aufgegeben werden. Außer den genannten Orten ſind Empfangs-
einrichtungen nach anderen Orten, auch auf bayeriſchem und
württembergiſchen Gebiet geplant, ſo daß die Zahl der ſchließlich
in den Verſuch einbezogenen Orte über 120 betragen wird.

Kämpfe in Paläſtina. Nachrichten aus Beirut zufolge hat der
Araberſtamm der Mitwallis die Städte Tyrus und Sidon er-
neut angegrifſen. Die Franzoſen haben Truppen zur Verſtärkun
abgeſandt: die Berölkerung von Tyrus und Sidon hat ſich na
Beirut geflüchtet.

Wirtſchafthges.
Die neuen Seifenpreiſe. Die Seifen Herſtellungs und Ver.

triebs Geſellchaft teilt mit: Die mit Genehmigung des Reichs-
wirtſchaftsminiſteriums feſtgeſetzten Preiſe für fetthaltige Waſch
mittel betragen bis auf weiteres: 1 Stück reine Kernſeife 5.00
Mark, 1 Doppelſtück reine Kernſeife 10,00 Mark, 1 Stück reine
Feinſeife 5,00 Mark, 1 Stück Raſierſeife 2,50 Mark. 1 Stück
K. A. Seife 2,00 Mark, 6 Pfd.Paket Seifenpulver 3,50 Mark.
1 Pfd. Paket Seifenpulver 7.00 Mark.

Dieſe Preiſe ſind Höchſtpreiſe. Die Seifen und Seifenpulver
pakete werden in Zukunſt mit Genehmigung des Reichswirt-
ſchaftsminiſteriums ohne Preisaufdruck hergeſtellt.

zeichnet zum Wahlfonds!

Berantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; W AnzeigenGeneralſtreik beteiligten Angeſtellten und Arbeiter nicht u. Wilhelm Herzig, beide in Druck und Verlag der Volkaſtimmse el
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Walhalla-
Operettentheater. Sovataa. den 28. Mei,
Anſang 7 vn nachmittags 3 Uhr:Heute Sonnedeegt

S bei kleinen Preisen:Ehrenabend ſ. Kapm Helden.
Adolſi Abds. 7 End. 10 Uhr

6 4 fü t Der Bettelstudent.za a ſ I Montag, den 24. Mai,
nachmittags 3 Uhr:

An allen Feiertagen: Volksvorstellung:
„Czardasfürstin“ Heimat.
Schluss der Spielzeit tDienstag, den 25. Mal n e Vnr

asseFestteg a. 10 U. unun. v 4 25 n 20
enstag, d. 25. Mai 20,Prima 139 em Ang. T. Ende 10Vhr:

Im weilssen Röss“l.Neſſel,
Druck Schürzenſtoff,

Hemdentuche. Tennis
barchente, Bettzeug

neu eingetroffen.

Billige Preiſe.
Hauſierer und Reiſende be

Thaliag-Cheater.
Gaſtſpiele des

Stadttheater Perſonals.
Sonntag, den 23. Wai 1920.

abends 7 Uhr
De Rutſchbahn.

kommen Rabatt. Montag, den 24. Mai,
abends 7 Uhr.Se Fragen a kniene.

Katteehaus Roland,
Markt 23.

ſäglich Künstler- Konzert.
Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.

Carl

S Surg-Kaffee,Gr n Ftr- iſi
Angenehmere Weissen

Gr. Ulrichstr. W är. Wriehet.
44krstklassige Wein unck lixönitben.

Barbetrieb. Dezente Musik.
Fernsprecher 4918. Bruno Krüger.3 Könge e

Erſtkl. Künſtler u. Kapelle.
lachstürme erüelen 8 See Venerh

l. u. 2. Feiertag großen Frühſchoppen! m
Finfang der Nachm. Vorſtellung 24 Uhr.

Ab. -Göngetchor Ruumburg.
Dienstag (3. Pfingſttag)

eTanzkränzchen
in Mertendorf, Bergmanus Gaſthof.

Abmarſch 2 Uhr von der Reichskrone. Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.

Scütren- und Volbvfeyt

Delitzsch.
Unser Fest beginnt

Sonntag, d. 23, ls. Mts. arten Pfingstfeiertag
Sonntag, den d ſan Kleinpfingsten.

Für vielseitige Belustigungen ist gesorgt.
Delitz sch, den 15. Mai 1920.

Schützengilde Delitzsch.
Achtung AchtungWin PasgeDdort, Dölau

e mininimnmeninnnnmnmemmmng

Der Volkswirtschaftier
weiter Kanditat unserer Liste, der Geheimroet, Prok,Hr. Waentig, Halle

spricht am
Oienslag, den 25. ds. Mts., abends 8 Uhr, im

askhof zur Tanne in Nietleben

über:
len b. I. Deutscdlangs Stibsalsctunde

Nach dem Vortrag frefe Aussprache.
Alle wahlberechtigten Männer und Frauen sind

ſfreundlichst eingeladen und werden gebefen, zahlreich
zu ersciuen.

Zur Deckung der Unkosten werden 30 Pfg. Eintritt
erhoben.

Der Wahlausschuss
der sozialdemokrafischen Partei.

Hlaschiendle nd Fotte,
gelbes Lederfett r

la WVagenfette
in jeder Menge.

Maass Co.,Verkaulsstelle für Oele, Feite und wer Produkte,

Halle o. S. 25

Gr. Ulrichtrabe 5l

ab Sonntag, den 23. Maj tasnch

Persönliches Auftreten
der kleinen film-Schauspielerin

Nelly Gutmann!
Nur einige Tage!
spielerin anzusehen!
Neliy“ noch von dem Gastspiel

Vorführung

Niemand versäume sich die kleine Filmschau-
Den meisten Theaterbesuchern ist „Klein-

4.00

i Sſcharrenstrasse 10, II.
fernt 4661.

im Januar in guter Erinnerung

NKinderſtrümpfe,

6.10 8.20

Hierzu das gewaltige Filmwerk:

Sinnesrauschl
Drama in 5 Akten.

Sonntags und Wochentags Einlass 3,, Beginn 4 Uhr.

Eiſenbahnminiſter

Oesenr
ſpricht am Donnerstag, T 27. Mai, abends 8 Uhr

Walhaſſa-Theater
über

„Her Wiederaufban unſeres

Vaterlandes
Zur Deckung der Unkoſten 50 Pfennig Eintritt.

Sorgt für Maſſenbeſuch.

Deutsche demokratische Partei.

Herrlicher Ausflug
zu Pfingsten
nach dem idyllisch gelegenen

Bad Neu-Ragoczy
bei Halle.

Omnibus ob Höſauer
Heide- Bahnhof

Dampfker
ab Peissnitz

Vorzügliche Verpflegung zu mässigen Preisen.

Trinkkuren
der Neu -Ragoczy Heiiquellen.
Bäder im Hause. Badearzt Dr. med Hennicke.

An allen 3 Feiertagen

Kurkonzert
am 2. und 3. Feiertag anschliessend Reunion.

Die Badedirektion.

Grossen Postenhen Nordh. Kautabak

Knoten, Mittel- und schwache Rollen (an Wieder-
verkäufer zu Fabrikpreisen). sowie die nen

SigarettenChesterſieja, Nebo. Happy Hit, T. u.
Columbia usw.

K-C-Zig ar efte, grosses, dickes
Format,

A. Bern vorm. Kbimpe
Alte Promenade 6.

Nicht mit Neue Promenade zu verwechseln

Hoflieferanten,Mratzhe l. ſteige Poststrasse 910

Iuwelen Gold Silber

I

Anfang täglich 8 Uhr:
Der große Lachſchlager:

küerentütenheinrich:

hochreit

mit Paul Beockors,Grudeoſcuſrecke Tauvenſtr. 9

o
Leipzigerstrasse 9. Alte Promenade tl a.

Fernruf 1224. Fernruf 5738.
Das Erst- Aufführung

Des Teufols Advobat.

BVin ergreifendes,
spannendes Drama

in 6 Akten mit
Robert Sehols
Fdith Meller.

Vortübr.:4.30. 6.40, 9.00.

Junges Cemüse,
Lustspiel e 2 Akten
Proderieo Bueh.
Vortühr.: 4.00, 6.10, 8.20.

IL IIIwaldez, Haturanna m.

Damenſtrümpfe,

billig zu verkaufen

Grudeöfen
in verſch. Größen und Aus
führung e o aratnren

osse 6aKktige
ilmwerk

Prpresstr fun cHauptrolle:
Gertrud Welker
Ernst Deutsch.
Vortühr.:4.30, 6.40, 9.00

Leo Peukert
in dem Lustspiel

leo, der Pntfährer.

Vorſöhbr.: 4.10, 6. 410, 6.20, 8.30.

vie TVexinn 1 Uhr. Beginn 4 URhp.

Zum Abend-

Bad Wittekind.
Woche vom 23. bis 29. Mai 1920.

l. h
früh 7—-9

nachm. i 6 ExtraKonzert,abends 10 u Abend- Konzert
vom Phil harmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer,.
Dauerkarten haben keine Gültigkeit.

II. Pfingſtfeiertag,
7- 9 Uhr: Konzert,Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

Nachmittags 3 6 Uhr Extra Konzert
(Wiener r und Operettenmuſik),
abends 8— 10 Uhr Strauß Abend

j vom Philharm. Qrcheſter. Leitung Gaſtdirigentin

Ludmilla Gehrecke.
Jm Falle ungünſtigen Wetters werden die beiden

ExtraKonzerte auf einen anderen Tag verlegt.
Dauerkarten haben keine Gültigkeit.

Am Mittwoch finden keine erte ſtatt.
Dienstag, Freitag und Sonnabend von7——8 Uhr früh FrühKonzert,

Dienstag und Freitag von 3 6 Uhr nachm.
Kur Konzert vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Stener.
Jeden Freitag während des Kur-Konzertes im Kur
hanſe geſellige Vereinigung mit Tanz nur für Dauer
kartenJnhaber. Eintrittspreiſe: Zum Frühkonzert
Erwachſene 0,75. Kinder 0.50 Mk. Zum Nachm.
Konzert Erwachſene 1. Kinder 0,80 Mk. Am zweiten

Pfingſtfeiertage Erwachſene 2, Kinder 1,50 Mk.
onzert Erwachſ. 1,25, Kinder 1 Mk.

55 zweiten Pfingſtfeiertage Erwachſene 2, Kinder
50 Mk. Bei ungünſtigem Wetter finden die plan

mäßigen Honzerte im Saale ſtatt.

buehdruceref Schmidt 4 Erde

fernruf 2477 Halle a. S. Kl. Unchstr. 6
empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von

Drucksachen aller Art.
Wir liefern nicht nur Werke, Kataloge und
Zeltschriften sondern auch sämlliche
Drucksachen für Handel, Gewerbe u.
Privatgebrauch in tadellos. Ausführung

Gleichzeitig bringen wir unsere

Buchbinderei
2 c hWm h Wf)

Verein f. Feuerbestattung
e in Halle a d. S. u. Umgegend e. V.

h Mitgliederzahl etwa 1550. Jahresbeitrag 5Mk.
Mir unterstützen unsere Mitglieder

J bez. deren ſingehörige wit Rat und Auskunft
S in allen Fragen der Einäscherung und zahlen

J zu den Einäscherungskosten je nach der
Dauer der Mitgliedschaftt M. 30.-- bis
M. 100. Zuschuss. Anmeldungen neuer
Mitglieder durch Postkarte erbittet

Der Vorstand.
Tel. 1293 (Vorsitzend.) Tel. 3817 (Kassenführ.)

Zwirn
1000 Kärtchen Mk. 250. frei

WMaſch. Garn

in empfehlende
Erinnerung.

Reisfuttermehl,
beſtes Kraftfutter f. Ziegen,

Schnitzel,

W e et 100 Rollen Mk. 230. frei
BerſandhausHühner und Herlasgrün S.Taubenfutter

Hundekuchenempfiehlt galt ſhe
Siverge
G. m. b. nach AngabenGr. Märkerſtr. 5 und vom Lager

I Wehich,

z00! z00!Woche vom 23. bis 29. Mai 1920.
An beiden Pfingſtfeiertagen

nachmittags von Jl bis 6 Uhr und abends T
bis 10 Uhr
Konzert

vom Seifert-Orcheſter,
Leitung: Muſikdirektor Richard Seifert.

(Am zweiten Pfingſtfeiertage findet während der Kon
zerte im Saale Tanzkränzchen ſtatt).

Vormittags 10* Uhr Führung durch den Zoologiſchen
Garten, Treffpunkt am Raubtierhauſe.

Mittwoch kein Konzert in der Waldſchänke.
Donnerstag 4bis 6Uhr nachm. u. 7 bis 10 Uhr abends

Konzert
auf dem Konzertplatze.

Sonnabend 4 bis 6 Uhr nachm.
Konzert

in der Waldſchänke vom Philharmoniſchen Orcheſter.
Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

Eintrittspreiſe: Erwachſene 1.-- M., Kinder 0.50 M.
von 7 Uhr abends ab: Erwachſene 0.60 WM.,

Kinder 0.35 M.
Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte im Saale

ſiatt.

Elektro Motoren,
ſowie elektriſche Materialien

kauft und verkauft

e e uHolzpantoffell
nicht mitgeſtückeltem Lederblatt,
ch aus Tuchblatt,

W ſt aus gutem, ganzen Lederblatt
liefert billigſt

r

Otto friche, K. Ünchn. 9, II
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Halle, Sonnabend, 22. Mai 1920.

Partei Angelegenheiten

Schriftgewandte Genoſſinnen und Genoſſen werden
ebeten, ſich im Parteibüro zur Mitarbeit zur Ver
gung zu ſtellen. Die Wahlleitung.

Sogzialdemokratiſcher Verein. Sonntag, den erſten
r findet ein Ausflug nach der Heide ſtatt.
Treffpunkt 6 Uhr Peißnitzbrücke. Montag, den zweiten
Pfingſtfeiertag, 11 Uhr vormittags, im „Schultheiß“,
Merſeburger Straße 10, gemeinſames Matinee mit dem
„Freien Sängerchor“. Das Erſcheinen aller Genoſſen
iſt erwünſcht.

Verein Arbeiterjugend. Die Jugendgenoſſen werden
gebeten an dem Ausfluge der Partei teilzunehmen. Die
Genoſſen, die an der derr teilnehmen
wollen, treffen ſich am J. Feiertag um 2 Uhr am Wal-
halla- Theater. Am 2. Feiertag findet ein Tagesausflug
nach Dürrenberg ſtatt. Treffpunkt früh 146 Uhr auf
dem Riebeckplatze (Halteſtelle Fernbahn). Abfahrt 5,40.
Die l und genoſſen werden gebeten,ſich zahlreich an den Veranſtaltungen zu beteiligen.

r Vorſtand.

Aus dein 6tudtkrels.

Halle, 22. Mai 1920.
Pfingſtſeele.

Die Ausgießung des heiligen Geiſtes, von der er
zählt wird, bedeutet das gemeinſchaftliche Er-
leben einer ſittlichen Jdee, das ſo ſtark zum Ausdruck
kam, daß es zum Bedürfnis wurde, hinauszugehen in
alle Welt, um alle Menſchenherzen zu ſammeln in dieſem
einen Erleben. Und das Revolutionäre dieſer neuen
ſittlichen Jdee entſprach auch ſo ſehr dem innerſten Seh-nen der MRenſchenbruſt nach Beſſerem, Edlerem, daß es
noch längere Zeit na n erſten Pfingſten die Ge-
müter in Bewegung hielt. Wie ſehr dieſes Gepackt-
werden des Herzens e reli
Weſen ihres Jch wurde, das
die die Seelen erfaßte, als der Mönch Arius nicht ange
nach dem Tode des Meiſters von Nazareth lehrte, daß
Chriſtus nur gottähnlich ſei und nicht ten wie die
anderen, mit Athanaſius an der Spitze, behaupteten.
Dieſer e der Gedanken nahm dieſe Menſchen
jener Zeit ſo in Bann, daß ſich die Krämerfrauen
auf dem Markte zu Alexandria über die Frage tritten,
eine Tatſache, die den meiſten Menſchen der nüchternen
Hegenwart unfaßbar iſt. Und dennoch bietet uns auch
das Heute eine Parallele zu jenem menſchlichen Erleben,
und auch heute noch iſt die Seele des Volkes der Quell,
aus dem dieſes Drängen nach Wahrheit herausſprudelt.
Selbſt dem Gegner proletariſchen Strebens fällt
dieſes Durchdringen geiſtiger Jdeen unddieſes Aufgehen des eigenen h in die Seele des ge-

meinſamen Zieles auf. Was wiſſen die „nationalen“
Wähler von Treitſchke, was die Ultramontanen von
Sörres, was die Demokraten aus den 40 er und 50 er
Jahren ſo fragt man. Nichts, iſt die Antwort. Nichts
weiß man davon, ebenſo wie man trotz achtjährigen
Religionsunterrichts nichts von den Katechismuslehren
und Aehnlichem behalten hat. Aber Marx und Engels
und Laſſalle und Bebel, ſie beherrſchen das Herz, das
Erfurter Programm iſt jedem ins eſchrieben, und
trotz ſo mancher Verſchiedenheit in den Einzelheiten des
Weges beherrſcht das eine große Neue das ganze prole-
tariſche Erleben, daß der Menſch Menſch ſei und daß die
Grenzen der unnatürlichen Ungleichheit fallen müſſen.
Und wie jenes Verlangen nach Klarheit damals bis
auf den Markt drang, ſo iſt das Sehnen nach dem großen
Herrlichen, das jene proletariſchen Meiſter verkündet,
heute eingezogen in jede Werkſtatt. Es gibt nicht einen
proletariſchen Raum, aus dem nicht ſchon ein Herzens-
ſchrei zur Freiheit hinausgedrungen wäre in die prole
tariſche Bruderwelt.
Alles Große, Werdende, Erhabene hat im Herzen

eine Stätte. Weil es im Herzen wohnte, darum hatte
jenes Pfingſtgefühl der alten Gemeinde ſolch werbende
Kraft, weil es junger Geiſt war, der wachſen wollte.
Jugend iſt-Hoffen und Zuverſicht und deshalb haben alle
lebendig-ejunge Jdeen im Herzen den Quell ihres

ſen Menſchen zum
gyigt uns die r

Beilage zur Volksſtimme.
prudelnden Werbedrangs. Pfinda aus leidenſchaftlicher H 8 f heroucs

r Herzensglut herausquillt.Und Werte kann alles Erſehnte, Große,
Neue darum auch nur werden, wenn dieſer Sturmgeiſt
der Pfingſten immer wieder ſeine lebendige Seele
hineingießt in das Erlebende, wenn die Jdeen in den
Herzen bleiben, wenn ſie jung bleiben. Wenn ge
mächliche Zufriedenheit einkehrt und die beſchauliche Ruhe,
dann verknöchert das Lebendige, wie die Geſchichte uns
lehrt, und es zerbröckelt, und t r ewig iſt hin ſeine Herr
lichkeit. Zur Tat wird die Jdee nur, wenn das jugend-
lich Stürmende bleibt, das immer Neues ſieht und
immer Schöneres.

Unſer Sehnen trägt ſolchen Pfingſtgeiſt in ſich
und darum werden wir das Leben auch in der Pra x i s
führen zu immer höheren Höhen, wenn Begeiſterung
und Liebe, dieſer vollendetſte Geiſt natürlicher Pfing-
ſten, die Seele unſeres Strebens iſt.

Czettriß dieuſtentluſen.

Derjenige Mann, der nach dem KappPutſch an den
blutigen Vorgängen hier in Halle die größte Schuld trägt,
Oberſt iſt nach den Mitteilungen des Reichs
wehrminiſteriums aus dem Dienſt entlaſſen worden.
Die Akten ſind dem Reichsanwalt überwieſen worden.
So beſteht die Ausſicht, daß er für ſeine unverantwort
liche, hochverräteriſche Haltung auch gerichtlich heran-
gezogen wird. Eine Notwendigkeit iſt es, daß jeder, der
Material zum Nachweis dieſer Handlungen beſitzt, ſie
der Oeffentlichkeit zur Verfügung ſtellt.

Der empörte Volksparteiler.
Hat da kürzlich ein „hieſiger Geſchäftsmann“, ſo wird an

geblich der „Halliſchen Allg. Ztg.“ mitgeteilt, eine Zeichnungsliſte
für unſeren Wahlfonds vorgelegt bekommen. Darob bei den
Biederen helle Wut über dieſe „unerhörte Schamloſigkeit“. Er
überſchlägt ſich bald in geheuchelter moraliſcher Entrüſtung über
dieſe „Zumutung“ und nennt unſere Propaganda „eine Art
Plünderſchutzverſicherung“. Die ganze Salbaderei des „hieſigen
Geſchäftsmannes“ überſchreibt das Organ der Schwerinduſtrie
und tapferen Kriegsdurchhalter mit: „Der Gipfel der Unver-
frorenheit“.

Es wirkt faſt beläſtigend, wenn ausgerechnet die „Halliſche
Allgemeine Zeitung“, die Preſſe der Kriegsgewinnler und Volks
cusbeuter ſeine Spalten dieſer grotesken Hetze öffnet. Wir
wollen doch einmal fragen, wo die Wahlmittel herſtammen, mit
denen die „Deutſche Volkspartei ihren Wahlkampf fundiert.
Das ſind keine notdürftig abgerungenen Groſchen, ſondern der
Ertrag einer unerhörten Ausbeutung des ſchaffenden Volkes.
Das ſind die durch Kriegswuchereien und unerhörte Preistreibe-
reien der Volkskraft ausgepreßten Millionen. Hier wäre in der
Tat eine „Plündeſchutzverſicherung“ von Nöten. Den „Gipfel
der Unverfrorenheit“ haben dieſe Schlotbarone allerdings längſt
überſchritten. Lächerlich. wenn von dieſer Seite, deren Grund-
ſatz iſt: „Geld ſtinkt nicht“, in moraliſchem Getue gemacht wird.

Die Zarifbewegung der Angeſtellten

Aus Angeſtelltenkreiſen geht uns folgende Mitteilung zu:
Der Ortstarif für die Angeſtellten Halles und Umgebung iſt noch
nicht endgültig abgeſchloſſen. Strittig ſind noch
unter anderem die Feſtlequng der Arbeitszeit, für welche die Ar-
beitgeber zuungunſten der Angeſtellten gegen den bisherigen
Tarif eine Erhöhung der Wochenarbeitsleiſtung von 45 auf 48
Stunden fordern. Ferner halten die Arbeitgeber an einer ge
ringeren Entlohnung der weiblichen Angeſtellten gegenüber den
männlichen um 15 Prozent veharrlich feſt trotzdem auch hierin
eine Verſchlechterung gegen die bisherigen Tarifſätze inſofern ein
tritt, als bisher für die niederen Gehaltsgruppen nur 10 Prozent
Abzug zuläſſig waren. Auch die Entſchädigungsfrage für die
Lehrlinge iſt noch zu löſen. Wenn zunächſt für alle Handels
gruppen mit Ausnahme des Hroß- und Einzelhandels eine fried-
li Löſung infolge erheblicher Ermäßigung der Angeſtellten-
Forderungen erzielt wurde, mußte wegen dieſer beiden Gruppen

Schlichtungsausſchuß angerufen werden. welcher in Anbe-
tracht der tatſächlich während des letzten Jahres eingetretenen
erheblichen Teuerungen den Arbeitgebern einen Aufſchlag von nur
150 Prozent empfahl. Auch für dieſen minimalen Zuſchlag hatten
die Arbeitgeber kein Verſtändnis und begründeten ihre ablehnende
Haltung damit, daß ſie die Teuerung in der vorgeſchlagenen Form
nicht anerkennen könnten, weil der Fortbeſtand ihrer Geſchäfte
durch Annahme dieſes Vorſchlages gefährdet ſei. Für den letzten

Aet öchandſecl.

Roman von Ludwig Anzengruber.
(42. Fortſetzung.

Die alte Frau ſagte dem Greiſe ziemlich laut ins Ohr,
ver da ſei, ſie mußte es mehrere Male wiederholen, dann
nickte er und lächelte, es war ein verlorenes Lächeln und etwas
wie Aerger lag dabei in den Augenfältchen; denn er war
nicht gewiß, ob er auch recht verſtanden habe. Er er
zriff die dargebotene Hand des Mädchens „Je ja, je ja,
oom Bruder Joſeph. Und wie groß du biſt. Wie groß.
Schau, ſchau, die Lieſe.“
t „Das iſt meine Schweſter, die hat geheiratet, ſchon vor
längſt.

„So? Ja, die hat geheirat't! A„Jch bin die Leni. Die Jüngſte.“
„Na, ſchau, na ſchau, das hab' ich gar nit gewußt, daß

der Bruder zwei Mädeln hat, von dir hat er mir ja gar
nichts ſagen laſſen.“

„Aber er ſagt, er hätt' noch eigens den Bruder und die
Schweſter zu euch nach der Stadt geſchickt.“

„So, ſo, wann war denn das
„Es iſt nun achtzehn Jahr' vorüber.“ j

„Achtzehn Jahr'? Das iſt doch ſpaßig, ich kann mich
darauf nicht beſinnen, und wie ſein Erſtes zur Welt gekommen
iſt, das weiß ich noch wie heut'. Das iſt geweſen vor ſechs-
unddreißig Jahren, da hat er, ohne anzuklopfen, dort die
Tür' ſperrangelweit aufgeriſſen und zum Grüßgott herein-
jerufen: Wir haben einen Buben! Das war ein ſauberes
Kind, iſt ihnen aber nicht lange verblieben. Das weiß
ich noch wie heut' noch wie heut' daß aber dein
Bruder und deine Schweſter ſollten bei uns geweſen ſein
Er ſtützte den Kopf auf die Hand und ſann nach. Nach einer
Weile fiel ſein Blick auf den Brief, den Magdalena vor ihn
hingelegt hatte, er erbrach ihn mit zitternden, unbeholfenen
Händen und verſuchte, ihn zu leſen, er wendete ihn und drehte
ihn. „Hihi, ich behalt' nicht, was er da ſchreibt, er wird

halt auch alt, der Joſeph, auch alt. Was ſchreibt er denn
Die alte Frau hatte während des ganzen Treibens gegen

das Mädchen ein paar Mal mit dem Kopfe genickt und dazu
gar kläglich die Augen zur Zimmerdecke aufgeſchlagen. Ja,
was für Beſchwer und Kreuz macht einem ein ſo alter
Mann! Sich wollte ſie bedauern laſſen, ihn nicht, für
ihn geſchah ja alles, was ſie konnte. Nun nahm ſie den
Brief und hatte alle Mühe, ihn dem ehemaligen Schulmeiſter
verſtändlich zu machen. W

„Armes Kind,“ ſagte ſie, „daß wir dich die Nacht über
bei uns behalten, das verſteht ſich von ſelbſt, das iſt aber auch
alles, was wir für dich tun können, zu Rat und Tat ſind
wir keinem mehr nütze, die Welt und die Leute ſind uns
fremd geworden, wir gelten nun ſchon vorweg wie geſtor-
ben und begraben. Ja, ei ja wohl.“

Dem Mädchen ward ein ebenſo ſchmaler, als kurzer Di-
wan zur Schlafſtelle angewieſen, dann ſollte der alte Schul
meiſter zu Bette gebracht werden, der fügte ſich aber nicht ſo
fört, er ſetzte allem gütlichen Zuſprechen ein zänkiſches Ge-
keife, aller ärgerlichen Bedrohung ein beleidigtes Empfind
lichtun entgegen, und es dauerte geraume Zeit, bis er zur
Ruhe kam.

Magdalena geſtand ſich im ſtillen, der alte Mann ſei
greinig und launenhaft wie ein Kind, ohne daß er es ver-
mochte, auch manchmal lieb zu ſein, wie ein ſolches, aber er
war eben ſo hilflos und der Pflege bedürftig, und hätte
man es an dieſer fehlen laſſen, es wäre ihm gewiß weh zu
Herzen gegangen. Ei ja, ſo hohes Alter bringt wohl nur
Beſchwer und Mißmut über die, welche man andern macht,
und der es erreicht, hat keine Freude daran! Und nun ward
ihr auch klar, warum ſie trotzdem ihrem Vater ein ſolches
wünſchte, er hat ja nichts Gutes davon, es war eigenſüchtig
von ihr, aber es war liebende Eigenſucht, ſie wollte ſich
die härteſte Mühſal nicht gereuen laſſen, um in der Sorge

für ſeine letzten Tage ihren Gefühlen gegen ihn genug zu
tun, und wie ſie es nie vergaß, ſo ſollte es die Welt daraus
innewerden, was der alte, Mann ihr dereinſtens
geweſen war. Jn dieſem Sinne betete ſie zu Sott, daß

4. Jahrgang Nummer 119

Vorſchlag des Schlichtungsausſchuſſes eine weitere Herab
ſetzung der er um zirka 40 Prozent glaubten die Arbeitgeber ſich eine Bedenkzeit bis zum 21. d. M., mittags 12 Uhr
fordern zu müſſen. Das Pfingſtgeſchäft der Arbeitgeber iſt mit
der Verzögerung ihrer Entſchlüſſe in ſicherem rſam und
als Belohnung für das Entgegenkommen der Angeſtellten haben
es die Arbeitgeber ſich nicht nehmen laſſen, ſchon vor Abſchluß des
Tarifes einer größeren Anzahl Angeſtellter zum 30 Juni d. J.
die Kündigung auszuſprechen, angeblich wegen er
heblicher Einſchränkung ihrer Betriebe. Bei der Firma J. Lewin,
die auch fünf Kündigungen ausgeſprochen hat, wird von einer
BVetriebseinſchränkung jedenfalls für die Folge nichts zu merken
ſcin. Bei einzelnen Angeſtellten iſt ſogar entgegenkommend“ die
Kündigung zurückgenommen worden, weil dieſelben bedauerlicher-
weiſe ſich bereit finden ließen, für die Folge unter Tarifſätzen
zu arbeiten, der Not gehorchend.

Man höre alſo: Erſt wegen Warenmangel und Betriebsein-
Grünrung Kündigung und dann nach Herabſetzung der Gehälter

eiterbeſchäftigung möglich!!!
Wir Angeſtellte müſſen uns mit tiefſtem Abſcheu gegen eine

ſolche Ausbeutungspolitik des Kapitalismus wenden und behalten
uns vor da die Zahl der uns bekanntwerdenden Kündigungen
immer weiter ſteigt alle Firmen, die eine ſolche ſie beſchämende
Politik treiben, rückſichtslos der Oeffentlichkeit bekanntzugeben. Wir
müſſen unſere Kollegen dringend bitten, von allen Kündigungen
der Geſchäftsſtelle des Zentralverbandes der Ange-ſtellten, Harz 42/44. Telephon 1280., ſofort Nachricht zu
geben. damit auf Grund der Verordnungen des Herrn Demobil-
machungskommiſſars vom 3. Sept. 1919, bezw. 12. Februar 1920,
der Einſpruch gegen dieſe Kündigungen erfolgt.

Vor allem an die bisher noch nicht organiſierten Kolleginnen
und Kollegen ergeht der Ruf:

„Sucht Wahrung Eurer wirtſchaftlichen Jntereſſen in einem
Verband, der auch mit Nachdruck für dieſe eintritt.“

und das iſt der
Zentralverband der Angeſtellten.

Die wirkſamſte Durchführung berechtigter Angeſtelltenforde
rungen und deren gibt es gerade heute noch leider nur zu
viele kann nur durch eine vollſtändig geſchloſſene Angeſtellten
ſchaft innerhalb eines Verbandes erfolgen.

Angeſtellte! Laßt Euch durch die Ausbeutungspolitik der
Arbeitgeber nicht weiter einſchüchtern, denn Eure Verbände und
der weitaus größte Teil der Bevölkerung ſtehen hinter Euch! Die
Handarbeiter-Organiſationen müſſen denen der Kopfarbeiter als
Muſter dienen, denn nur auf dieſe Weiſe wird uns Angeſtellten
die Bahn zur Erreichung unſerer Ziele frei.

Die veamten und die Reichstagswahlen.

Die geſtrige Beamtenverſammlung unſerer Partei ge-
ſtaltete ſich zu einem wuchtigen Appell an die Beamtenſchaft.
Der aus der Mitte der Beamtenſchaft emporgeſtiegene Ober
poſtaſiſſtent Gen. Gronefeld- Berlin rüktelte mit aller
Macht ſeiner glänzenden Redekunſt an dem Gewiſſen der Be
amten und zeigte ihnen den Weg, den ſie zu ihrer endlichen
vollen Menſchwerdung im freien ſozialiſtiſchen Volksverbande zu beſchreiten haben. Stürmiſche Begeiſterung er

weckte es, als der Referent mit der äußerſt geſchickten und
logiſchen Zuſammenſtellung ſeines Materials den regaktio-
nären deutſchnationaliſtiſchen „Beamtenfreunden“ die heuch-
leriſche „nationale“ Phraſenmaske vom Geſicht reißen
konnte. Die Wurzeln des uns jetzt bedrückenden Elends
legte er mit aller Deutlichkeit bloß und zeichnete ein um
faſſendes Bild des aus dieſen Wurzeln emporgerankten tra
r Völkerſchickſals. Er ging des weiteren auf das bis
jerige Martyrium der Beamten ein und ſetzte all die vom
eigenen Erleben durchzitterten Geſchehniſſe zu einer gewal
tigen Anklage gegen die Männer des alten Syſtems zu
ſammen, unter derem raffiniert ausgeklügelten Ausbeu-
tungsſyſtem die Beamtenſchaft in der übergroßen Mehrheit
ihrer edelſten Kräfte und Säfte beraubt würde. Jn über
zeugender Weiſe verſtand es der Redner, vor den verſam-
melten Beamten die hohen ethiſchen Ziele des Sozialismus
in klaren Zügen zu einem wuchtigen Geſamtbild zu formen.
Seine Worte werden in den Beamtenkreiſen weiter wirken
und von Mund zu Mund getragen werden. Die werbende
Kraft des Sozialismus wird auch im Beamtenneuland
Wurzeln faſſen und ſich nach und nach zu den notwendigen
Erfolgen ausreifen. Beſonders die mittleren und unteren
Wer müſſen dem Weckruf ihres Berufskollegen Grone-
fLld folgen, in geſchloſſenen Reihen am 6. Juni an der
Wahlurne erſcheinen und die Liſte der Sozialdemokratie
(Krüger-Waentig) wählen.

Gen. Gronefeld führte u a. folgendes aus: Es iſt nichi
meine Abſicht, über Perſonal und Beſoldungsreform zu ſprechen.
um dieſe zur Wahlagitation in den Vordergrund meiner Aus-
führungen zu ſtellen. Jch will mich vielmehr auf die realen Tat-
ſachen beſchränken und den Weg zeigen, wie die Beamten zur
Wiedergeſundung Deutſchlands beitragen können. Augenblicklich
verſuchen die Reakionäre, all das uns jetzt peitſchende Elend der

ſie einzuſchlafen, aber die unbequeme Liegerſtatt, das ganze
Ungewohnte der erſten Nacht, die ſie in ihrem Leben unter
fremdem Dache zubrachte, der Straßenlärm, der jetzt ir
der Stille der Nacht wieder vernehmlich wurde, nicht be
täubend wie am Tage, aber wie ein fortwährendes fernes
Gegrolle und dumpfes Gebrauſe, all das ließ ſie nur in
einen Halbſchlummer verfallen, aus welchem ſie beim Morgen
grauen emporſchreckte und ſich müder und mutloſer fand
als am Tage zuvor.

Der alte Oheim ſchlief noch, die Tante ſetzte ſich im
Bette auf und küßte das Mädchen auf die Wange und dieſes
trat zum Hauſe hinaus in die Morgenfriſche und ſuchte
den Weg zum Bahnhofe. Sie löſte am Schalter die e,
und als der Zug heranrollte, ſtieg ſie ein und drückte ſich
ſcheu in eine Ecke.

Ein paar Stunden hatte die Fahrt gedauert. Magdalena
ſah nicht mehr aus dem Fenſter, nicht mehr nach den Mit
reiſenden. Es war nun der zweite Tag, an dem ihr nur
fremde Orte und fremde Geſichter den alten Schulmeiſter
etwas ausgenommen, der ſie an Vater Reindorfer erin-
nerte vor Augen kamen und wie ſie ſich jetzt fühlt, ſelbſt
wildfremd, unter Leuten, die es ihr weder gut noch böſe
meinen und ihr keinen Anläß geben, Dank zu betätigen oder
Unbill zu wehren, ganz ſo unſelbſt und willenlos wird ſie
ſich auch in der Stadt fühlen und das wußte ſie wahrhaftig
nicht zu ſagen, ob ſie je dorthin käme, verſuchte einer, dem
ſie zu vertrauen vermöchte ſie eines anderen Weges zu
leiten, in dieſer Stunde, wo ihr jeder Arm wie vom Him-
mel zu greifen ſchiene.

Sie hielt ihre Blicke nach dem Bündel geſenkt, das auf
ihren Knien lag, und zupfte an den Falten des Einbindetuches.

„Sinnſt zu viel, Dirndl,“ ſagte eine Stimme.
Als ſie fragend aufſah, guckten ihr aus einem runden,

rotbäckigen Geſichte, das von kurzen, weißen Haaren um
rahmt war, ein paar kluge, graue Augen entgegen.

(Fortietzung ioat.
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Sozialdemokratie an die Rockſchöße zu hängen. Dieſe Leute ver
ln Urſache und Wirkung. Nicht der Rtvantiom iſt der

eg gefolgt, ſondern die Revolution dem verlorenen Kriege.
t di auf Grund der zwingenden Verhältniſſe von uns ge

ſtüßte Koalitionsregierung hat wo der gegen ſie erhobenen An
würfe ſo manches getan, um Deutſchland aus dem Sumpfſe des
Zuſammenbruches hervorzuheben. Die Beamten müſſen bei
an dieſen Betrachtungen folgendes merken: t paldemoatie keine u in gle geheimes tet r be
Geſchlechter, kein M mwmungsrecht der ſchaffenden Boavölke
rung, keinen Anfang p gerechter Steuergeſetzgebung Die Staats-
gewalt haut Ach auf dem Willen des Volkes auf. Noch nie hat
das deutſche Volx lo entſcheidend ſein Geſchick beſtimmen können
wie augenblicklich Jede Gruppe im Volke kann ohne Gewalt
ihren Willen zur n zu bringen, ohne Kapp-Putſche, ohne
Rätediktagtur. Unſer ſchwärzeſter Punkt iſt unſere gegenwärtige
traurige wirtſchaftliche Lage. Nochmals muß allen deutſchnatio-nalen Betſchleterungsverſuthen egenüdez immer wieder erklärt

werden. daß der Krieg an all unſerem Elend ſchuld iſt. Leider
haben große Teile unſeres Volkes die Zeit der Kohlrüben bereits
wieder vergeſſen. Zu dieſer Zeit war die Sozialdemokratie nicht
am Ruder, ſondern die Geſellſchaft der Deutſchnationalen und
deren Anhang. Jmmer wieder muß geſagt werden, die Revo-
lution t kein Gewaltakt, ſondern ein Glied in der Kette der
Treigniſſe geweſen. on am 24. Dezember 1915 ſog Hinden
z daß der Krieg e uns verloren iſt. Viele Männer derWiaperieſen haben den Krieg als Geſchäft betrachtet und in
der Tat auch gute Geſchäfte gemacht. So hat die Firma Krupp
in einem Jahre faſt 190 Millionen Gewinn zu verzeichnen ge-

iht. ie Daimler-Werke verteilen 30 Proz. Dividende uſw.
Ver den Krieg mitgemacht hat, muß dieſen unbedingt verab-

ſcheuen. Die Rechtsparteien haben auch heute wieder den Mili-
tarismus auf ihre Fahnen geſchrieben und ſehen nur den Auf-
Kieg unſeres Vaterlandes durch die Militärgewalt, dieſelbe Mili-
iärgewalt. die das deutſche Volk in Not und Tod gebracht hat.
Bei der Wahl müſſen gerade die Frauen an die blühende Jugend
denken, die in Flanderns Trichtern und auf den übrigen Kriegs
„ſchauplätzen“ ihr Blut verſpritzte.

Beſonders ſchwer laſtet auf unſerem Wirtſchaftsleben der
Verſailler Friedensvertrag mit ſeinen einſchneidenden Klaufſeln
und Beſtimmungen. Ungeheures hat Deutſchland bis et zur
Erfüllung dieſes Vertrages geleiſtet. Bis jetzt ſind bereits
40 Milliarden in Gold bezahlt worden.

Die Kriegsverlängerer ſuchen jetzt wieder mit allen Mitteln
die Beamtenſchaft für ihre Pläne zu gewinnen. Vor den Wahlen
heißt es bei dieſer Geſellſchaft: „Mein lieber Bruder“ und nach
her du dummes Luder“. Leider gibt es noch eine Reihe Be
amie, die ſich aus Standesdünkel dieſen Parteien an die Schöße
ßängen, ohne ſich zu erinnern, daß im alten Staate die Beamten-
ſchaft von denſelben Männern in raffinierter Weiſe ausgebeutet
wurde. Während man aus den Milliarden Ueberſchüſſen der
Staatsbetriebe einen großen Teil des Steuerſolls deckte, den an-
deren dem Militarismus zum Opfer brachte hat man für die
Vegmtenſchaft nichts getan. Hätte man früher zum Beiſpiel
jährlich nur 20 Millionen aus den Ueberſchüſſen zur Steuerung
der Wohnungsnot genommen, würde es heute kaum einen Be-
amten geben, der nicht ſein Häuschen beſihen würde. Die Be-
amten müſſen ſich jetzt mit aller Macht für die Partei, die ihnen
die ſtagtsbürgerlichen Rechte ſichert, einſezen; und das iſt die
ſozigldemokratiſche. Doch leider kann ein großer Teil der Be
amten den neuen Geiſt noch nicht erfaſſen. Von denen iſt zu ſagen,
daß ſie mit einem Radfahrer zu vergleichen ſind, der nach unten
n und. pach oben einen krummen Buckel macht. (Zuſtimmende

eiterkeit.
Wenn ich kurz auf die Beſoldungsreform zu ſprechen komme,

o iſt zu fagen, daß dieſelbe nicht dem von uns angeſtrebten Geiſte
entſpricht. Die ſozialdemokratiſche Fraktion war für glatte Ab-
lehnung geweſen. Angeſichts der furchtbaren Not in der Beamten-
ſchaft hat ſie der Vorlage jedoch zugeſtimmt, da ſie doch wenig-
ſtens jetzt Abhilfe ſchafft und etwas Feſtes bietet. Die Beamten-
ſchaft hat es jetzt in der Hand, ihre Forderungen mit Hilfe der
Gewerkſchaften durchzuſetzen. Nicht die Sozialdemokratie allein
ſang ihnen zur Erfüllung ihrer gerechten Forderungen verhelfen,
ondern die Beamten müſſen ſelber fleißig mitarbeiten. Alle
Beamten gehören in gewerkſchaftliche Organiſationen. Wenn
wir die heutigen politiſchen Parteien betrachten, ſo brauche ich
richt erſt auf die „Deutſchnationgle“ und die „Volks“partei einz
zugehen, da ſie ſchon durch die Kennzeichnung ihres Syſtems i
eißelt wurden. Den Unabhängigen muß geſagt werden, daß ſieLor ihrer „Radikalität“ und Agitationsphraſendreſcherei auch nur

mit Waſſer kochen können. Jedoch müſſen wir mit ihnen gemein
jam die Regktion bekämpfen. Vor allem muß aus gewiſſen Be
tmntenkreiſen

die Titel- und Ordenſucht
ntfernt werden. Nicht nach Litzen und Sternen auf Achſelklappe
der Kragen dürfen wir ſehen, ſondern nach den neuen Sternen
zes Sozialismus, die uns leiten zu beſſeren Zeiten! (Dieſe Aus-

wurden init langanhaltenden Beifallskundgebungen
elohnt.)

Jn Anbetracht des umfaſſenden Vortrages verzichtete der
weite Referent, Gen. Kunzemann, unter Zuſtimmung der
Verſammlung im Jntereſſe einer ausreichenden Diskuſſion auf
ein Referat.

Der Vorſitzende wies daxauf hin, daß Gen. Kunzemann
am Freitag, den 28. Mai, in „Wilsdorfs Konzerthaus“, Karl-
traße, ſprechen wird und forderte die Beamten auf, für regen
Beſuch zu ſorgen.

Es folgte eine rege Diskuſſion. Der Demokrat Buten-

ſch ön ſtimmte den Ausführungen des Referenten zu und wünſchted dieſe einmal vor don dere Oberbeamten v n
würde. Auch er war der Anſicht, daß die Gefahr der tion
noch nicht heſeitigt v

Gen. Görſ L leuchtete unſere Verhältniſſe von ſeinem
Standpunkt als ulmann aus un rig was alles noch zuoglien e und was ſich aber auch ſchon sher gegen früher ge-

nderOberbahnaſſiſtent Gen. Böfe mee Atgarzeude Aus
arungen übe s Verhalten der früheren ber jetzigenutſchnationgien Deren Anſtcht, der die of lett re enden

ſſo groß wie „Abtrittsdeckel“!) Beamten noch lange nicht voer-
gyſſen ſei.Gen arin gab einiges über die Juſtizbeamten in der
neuen Zeit zum Beſten.

Der Kommuniſt Engel ſprach äußerſt Kauig Er e
paras R wir durch Demokratie zum Sozialismus kommen

onnen., 9kämpfen wollten und er nie eine Waffe auf einen Menſchen rich
ten würde. Wie er aber dann ohne Parlamentarismus, ohne
Waffen die Stagatsgewalt an ſich reißen könnte, ſagte er nicht.
(Ob er gloubt, die Arbeiterſchaft zaudert ſich die Macht herbei,
wenn ſie große antiparlamentariſche Phraſen driſcht

Ein Diskuſſionsredner ging auf die Ausführungen des in
der geſtrigen unabhängigen Beamtenverſammlung aufgetretenen
Prof. Werk meiſter ein, der die Beamten und die neue Zeit
mit kleinen Hunden verglich. die ſich nicht ins Waſſer wagen, um
dort zu ſchwimmen Sie gingen nicht in den tieſen Strom der
Unabhängigen, ſondern in das ſeichte Waſſer der Nechtsſozialiſten.
Dieſem Herrn ſei zu ſagen, daß er keine Urſache hat, in dieer
Weiſe zu ſpotten, da er ſich voriges Jahr noch nicht einmal in
das „ſeichte Waſſer wagte und ſich vrerſchämt im demokratiſchen
Sande badete.

Jm Schlußwort ging der Genoſſe Gronefeld kurz auf dieAusführungen der Disluſſionstedner ein, zeigte in treffender
kurzer Form, warum wir als Sozialiſten nicht Kommuniſten,
ſondern Demokraten ſein müſſen und hob hervor daß wir unſere
jetzige Gütererzeugung nach einer planmäßigen Wirtſchaft regeln
und dem Bedarf heſſer anpaſſen müſſen.

Mit der Aufforderung, ſich der ſozialdemokratiſchen Partei
anzuſchließen, Abonnent der Volksſtimme zu werden vnd bei der
Wahl in rege Werbetätigkeit für die ſozialdemokratiſche Liſte
Krüger--Waentig einzutreten, ſchloß der Een. Herzig vie impo-
ſant verlaufene Verſammlung.

e Aenderungen in der Krankenverſicherungspflicht. Jn der
Grenze der Krankenverſicherungspflicht iſt eine erneute Aende-
rung eingetreten. Bei der Feſt'etzung des Grundlohns muß der
Entgelt berückſichtigt werden, ſoweit er 24 Mark für den Arbeits
tag nicht überſteigt; die Satzung der Kaſſe kann ihn darüber hin-
aus berückſichtigen, ſoweit er 390 Mark für den Arbeitstag nicht
überſteigt. Die Grenze der Verſicherungspflicht der Angeſtellten
iſt ſet auf 15 9000 Mark feſtgeſetzt. Dieſe Vorſchriften ſind be-
reits am 10. Mai in Kraft getreten.

Die Koſten des Reichsverſorgungsgeſetzes. Nach den
Schätzungen des Reichsarbeitsminiſteriums iſt mit 1 350 090
Kriegebeſchädigten zu rechnen, wozu 520 000 Witwen und 1 130 000
Waiſen hinzukommen. Dieſe Zahlen rollen nicht nur ein Bild
des Elends auf, das der Krieg geſchaffen hat. ſondern ſie laſſen
auch ahnen, welche Summen alljährlich an Gebührniſſen zu zah-
len ſind. Ohne Teuerungszulage würden nach der Regierungs-
vorlage fährlich rund 4 178 000 000 Mark zu zahlen geweſen ſein,
Der Ausſchuß hat einige Verbeſſerungen vorgenommen, die ganz
geringfügig erſcheinen. aber auch ſie verurſachen ſchätzungsweiſe
400 Millionen Mark Mehrkeſten im Jahre. Einſchließlich Teue-
rungszulage wird die Durchführung des Geſetzes dem Reich jähr-

lich etwa 6 Milliarden koſten. bJdung, Transport- und Rückverſicherungs-Aktiengeſeklſchaft.
Der Gründungsausſchuß teilt uns mit, daß das vorgeſehene
Aktienkapital von 3 Millionen Mark kereits überzeichnet iſt.

Naßpreßſteine. Jm Anſchluß an unſere Bekanntmachung vom
8. Mai wird nochmals darauf hingewieſen, daß die Naßpreß-
ſteinbezugſcheine ſofort mit genauer Adreſſe des Bezugsberech-
tigten verſehen den Kohlenhändlern zur Belieferung übergeben
werden. Naßpreßſteine find vorübergehende Erzeugniſſe. Der-
jenige Empfänger, welcher ſeinen Bezussſchein nicht rechtzeitig
ur Belieferung abgibt, hat zu erwarten, daß er vom Bezuge der

aßpreßſteine ausſcheidet, ſobald die Herſtellung derſelben vor
über iſt. Eine Erſatzleiſtung für nicht belieferte Naßpreßſtein-
bezugſcheine, wie auch ein Umtauſch derſelben in einen ſolchen
für andere Brennſtoffarten iſt unzuläſſig.

Zoologiſcher Garten. Geheimnisvolles Treiben herrſchte ſeit
Wochen in dem ehemaligen Menſchenaffenhauſe an der Wittekind-
pforte, es wurde gemauert, gezimmert, ausgeſchachtet und die
Beſucher konnten hören, daß ein Heim für ein beſonders ſeltenes
Tier geſchaffen wurde, für ein Nilpferd. Nun iſt es da, am
Dienstag abend langte es unter fachmänniſcher Begleitung in
Halle an. Am 17. September 1919 iſt der Bulle im Hamburger
Zoo geboren. Er iſt für ſeine 8 Monate ſchon ein recht reſpek-
tables „Baby“ und ſein ſtetes Wachstum läßt erhoffen, daß er
bald mehr von dem großen Becken ausfüllen wird als es bis
jetzt geſchieht. Man muß genau hinſehen, um unſer Nilpferd
im Waſſer zu entdecken, meiſt ſitzt es am Grunde in der Ecke, wo
die Heizröhren ins Becken hineingehen. Alle 3 Minuten ſieht
man den Korf zum Atemholen auftauchen, und ohne größere
Wellen zu erzeugen werden die unter Waſſer verſchließbaren
Naſenlöcher gerade über die Oberfläche gehoben. Bald wird ſich

beteuerte er aber, daß ſie nicht mit Waffen

der kleine Bulle „Jumbo“ eingelebt und ſeine Mutter, die er
immer noch ſucht, vergeſſen haben, dann werden ſich diean ſeinem munteren Weſen ren können. p eiden
Pfinsſtfelertagen konzertiert im Garten von 316 Uhr na
und von 7 Uhr abends das Seifert- Orcheſter unter
Leitung des Sueg3 Richard Seifert, am zweiten Feier

otage und am Donnerstag finden während der Konzertaufführungen
im Saale Tanzkränschen für die Beſucher des Zoo ſtatt. (Siehe
Anzeige.)

Städtiſches 1bad Wittekind. An den heiden ſingſtieter
tagen findet in Bad Wittekind von 7—-9 Uhr früh Frühkonzert,
von 3 Uhr nachm. und von 8-1014 Uhr abends Extra
Konzert vom Philhbarmoniſchen Orcheſter bei aufgehobenem
Abonnement ſtatt. Für vie Leitung des Nachmittags- und des
Abendkonzertes am zweiten Pfingſtfeiertage iſt die durch ihre er
larei hen Konzertreiſen durch Südafrika, Schweden, Rußland,
ngaland, Holland uſw., ſowie durch ihre im Janugr und Februar
Js. hierſelbſt im großen Thaliagſaale veranſtalteten Orcheſter-

Konzerte rühmlichſt bekannte Gaſtdirigentin Ludmilla Geh-
e cke gewonnen worden. Das Nachmittags- Programm enthält
iener Jipr und Operettenmuſik, während im Abendkonzert

vornehmli traußſche Tonſchöpfungen dargeboten werden. Jm
Falle ungünſtigen Wetters werden die beiden Extra- Konzerte
auf einen anderen Tas verlegt. Der Beſuch dieſer Konzerte wird
allen Freunden der heiteren Muſe wärmſtens empfohlen. (Siehe
Anzeige.)

Das Avpollo-Theater gibt den großen Lachſchlager „Fliegen
tütenheinrichs Hochzeit“ mit dem allbeliebten Komiker Paul
Beckers und ſeiner Geſellſchaft auch an den beiden Pfingſtfeier
tagen. Da weitere Repertoirever pflichtungen drängen, wird das
Stück mit Paul Beckers als Fliegentütenheinrich nur noch im
beſchränkten Maße zur Aufführung gelangen. Um dem Gedränge
an den Abendkaſſen vorzubeugen, iſt der Vorverkauf von vorm.
9 Uhr an den ganzen Tag geöffnet.

Bad Neu-Ragoczy. Zu einem der ſchönſten Pfingſtausflüge
zählt das idylliſch gelegene Neu-Ragoczy. An allen drei Feier-
tagen findet Kurkonzert ſtatt, am 2. und 3. anſchließend Reunion.
Für regelmäßige Dampferfahrten, die unſere Leſer im Jnſeraten-
teil finden, hat die Kurdirektion geſorgt.

Das Platz-Konzert der Kapelle der Sicherheitspolizei fin-
det Sonntag, den 23. Mai, von 12 bis 1 Ahr mittags auf dem
Riebeckplatz ſtatt. Leitung Staatl. Muſitdirektor L. Kott.

Simulanten. J letzter Zeit haben Kriegsinvaliden wieder-
holt, um die Mildtätigkeit zu mißhrauchen, Leiden vorgetäuſcht
oder übertriehen. Die auf ſolche Weiſe erzielte Einnahme iſt
oft hoch geweſen. Um dieſem Mißbrauch zu ſteuern und weil kein
Kriegsinvalide es nötig haben ſoll. zu betteln, ſind die Polizei-
Beamten angewieſen, ihr Augenmerk beſonders auf ſolche Paer-
ſonen zu richten. Leider finden ſie wie bei anderer, ſo auch beidieſer Litigteit häufig heim Pubhlikum nicht das nötige
Verſtändnis und Entgegenkommen. Erſt kürzlich hat ein
Polizeibegmter einen derartigen Bettler beobachtet und dabei
einwandfrei feſtgeſtellt, daß er jedesmal, wenn eine Perſon eine
Gabe in ſeine Mütze werfen wollte, ſein Leiden ſtark übertrieb.
Als der Beamte die Perſonalieng feſtzuſtellen verſuchte. ergriff
das zahlreich angeſammelte Publikum Partei gegen den Beamten,
obgleich dieſer erklärte, dafür ſorgen zu wollen, daß dem Manne
goholfen werde. damit ex nicht zu betteln brauche. Es kann nicht
genug darauf hingewieſen werden, daß das Publikum bei der-
artigen Fällen ſeinem eigenen Nutzen entgegenhandelt, wenn es
den Beamten bei Ausübung ſeines Dienſtes hindert.

Provinz und Umgegend.

Hörſing macht reinen Liſch.
Verbot der Truppenwerbungen. Ueberwachung links.
und rechtsbolſchewiſtiſcher Umtriebe. Ansſchaltung der

Kreis und Bezirksarbeiterräte.
Die Preſſeſtelle beim Oberpräſidium teilt mit:
In den nächſten Tagen wird eine Verordnung des

Herrn Regierungskommiſſars und Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen herauskommen, die in Anbetracht des
Umſtandes, daß die Kommunal-, Kreis- oder
Bezirksarbeiterräte und Aktionsaus-
ſchüſſe ihre Aufgabe erfüllt haben, dieſe
anweiſt, ihre Tätigkeit einzuſtellen.

Ferner wird das Werben von Truppen-körpern, ſofern ſie nicht der Reichswehr
oder der Sicherheitswehr angehören,
verboten.

Schließlich iſt in dieſem Erlaß eine Verordnung
über den Durchgangsverkehr in den Konzentrations-
lagern enthalten, die die genaue Ueberwachung
der etwa vorhandenen bolſchewiſtiſchen
und reaktionären Umtriebe bezweckt.

Gräfenhainichen. Diebſtahl. Aus der ſtädtiſchen Turn
halle wurden in der Nabt vom 19. zum 20 Mai der Bühnenvor-
hang ſowie der Lederbezug des Turnkaſtens entwendet. Die
Diebe haben ſich vorher aus einem rerſchloſſene en Naum eine
Leiter geholt, dann die Turnhalle mittels Nachſchlüſſels geöffnet

ZDTTTTZ

cccuh001dJ

Richard Wagner als Revolutionär.
Wenn wir heute im revolutionären Kampf der Meinunger

ſie Künſtler vielfach auf der äußerſten Linken finden, ſo iſt dies
ine Erſcheinung, die ſtets in politiſchen Sturmestagen hervor-
trat. Ein rechtes Beiſpiel für die typiſche Revpolutionsſtimmung
der Künſtler bietet Richard Waoner im Jahre 1849. Aus einer
tiefen Verhitterung über die Widerſtände gegen ſeine Kunſt her
aus wird er Revolutionär, und einen Erfolg für ſeine nicht ver-

andenen Werke erhofft er nur aus einer völligen Umwandlung
er Verhältniſſe aus einer Revolution. So ſchloß er ſich denn

err zur Republik neigenden demokratiſchen Fortlchrittspartei an,
in der ſein intimer Freund Auguſt Röckel eine wichtige Rolle
ſwielte, und den Färlſten. Eindruck machte auf ihn die Perſönlich-
leit des Ruſſen Bakunin.

In einem anonnmen Aufſatz des „Dresdnex Anzeigers“ vom
14. Juni 1848 ſtellte Werner ſein politiſche Programm auf, und
ſeine Forderungen erinnern bereits in vielem an das, was die
heutige Rerolution auf ihre Fahne geſchrieben hat. Zunächſt will
der Meiſter im Reich der Töne die herrſchende Klaſſe völlig be
ſeitigen. „Das Ziel feſt ins Auge gefaßt ſagt er. „wollen wir
zunächſt den Untergang auch des letzten Schimmers von Ariſto
kratismus.“ Sodann verlangt er die Zuerteilung des unbeding-
ten Stimm- und Wahlrechts an jeden volljährigen Menſchen,
nimmt alſo auch das Frauenwahlrecht ſchon vorweg „Je ärmerz hilfsbedürftiger er iſt, deſto natürlicher iſt ſein Anſpruch auf

eteiligung an der Abfaſſung Geſetze, die ihn fortan gegen
Armut und Dürftigkeit ſchützen ſollen.“ Der dritte Punkt in
ſeinem Programm ift die Gründung einer allgemeinen großen
Bolkswehr: Wenn aber „alle bisher neidiſch und feindlich S
ſchiedenen Stände in den einen großen Stand des freien Volkes
pereinigt ſind“, dann muß die Revolution erſt eigentlich anfangen.

gilt es, die Frage nach dem Grunde alles Elends in unſerem
geſellſchaftlichen Zuſtande feſt und tatkräftig in das Au

u Der große Befreinngskampf der, leidenden Menſch
heit wird ohne einen Teopfen Blut ja ohne eine Träne und ohn,
eine Entbehrung vor ſich gehen, allein aus der Ueberzeugung

in wohlgegliederten Vereinen im Austauſch ihrer Tätigkeit ſich
egenſeitig zu bereichern und zu beglücken.“ „Wie ein böſer nächt-
icher Abdruck wird der dämoniſche Begriff des Geldes von uns

weichen mit all ſeinem ſcheußlichen Gefolg von öffentlichem und
heimlichem Wucher, Papiergaunereien, Zinſen und Bankiers-
ſrekulationen.“

Aehnliche Fanfarenrufe ließ der Komponiſt in den Volks
blättern ſeines Freundes Röckel er'cheinen, und auch in verſchie-
denen Gedichten, die bald an die Wiener bald an einen Staats-
anwalt gerichtet waren, ſucht er die Bewegung neu zu entflam-
men. Wie weit er ſich tatſächlich an den eigentlichen Dresdner
repolutionären Vorgängen beteiligt hat, iſt nicht einwandfrei
fegeſtellt. Seine Flucht nach der Schweiz war v durch
ſein begeiſtertes Eintreten für den revolutfonäre danken be
rechtigt, durch den er als Königlicher Kapellmeiſter für immer
kompromittiert war. Sein Aufſatz Die Revolution“ vom 8. April
iſt ein einziger dichteriſcher Hymnus an die neue Zeit: „Ja, wir
erkennen es, die alte Welt, ſie geht in Trümmer. eine neue wird
ous ihr erſtehen, denn die erhahene Göttin Revolution, ſie kommt
dahergebrauſt auf den Flügeln der Stürme, das behre Haupt von
Blitzen umſtrahlt, ſie kommt dahergebrauſt., die ewig verjüngenbe
Mutter der Menſchheit: vernichtend und beſeeligend fährt ſie
dahin über die Erde

Die kommenden Briefmarken. Für die neu zu ſchaffenden
Briefmarken wurde ein Preisausſchreiben erlaſſen. ehe der Reichs
kunſtwart da war. Er hatte ſich alſo mit etwas Gegebenem ab-
zufinden. Im erſten Heft der Mitteilungen des Reichsfunſt-
warts“ ſetzt er ſich mit den Ergebniſſen auseinander Dr. Reds-
loh ſtimmt dem neuen Direktor der Reichsdruckerei Helmberger,
bei: es iſt eine Reihe guter Briefmarken, aber kein e
Briefmarken gefunden. Der Wettbewerb war ein Notbehelf, dieſe
Form muß überwunden, es muß durch dauernde Zuſammenarbeit
eine Tradition für die künftige deutſche Marke geſchaffen wer-
den. Jnzwiſchen iſt das beſte gus dem Wettbewerb zweckent-
ſprechend zu benutzen. Als leitende Geſichtspunkte ſind erkannt
graphiſche Löſung nicht der von Frankreich gewählte Medaillen
ſtil, nicht Plalat, auch nicht Exlibris, nicht Landſchaft und lang-
ſam zu betrachtendes Bild. vielmehr ſchnelle ſtempelartige An
ſchaulichkeit. Möglichkeit zu bunter Muſterung auch bei Verwen-
dung nur einer Farbe dazu ein traditionelles Gepräge, das g.

beraus, „daß es das höchſte z das vollendetſte Wohlergehen hloß Anſchauung, allem e bedeuten ſoaller en muß, wenn Menſchen als nur Und em: aus dem Wende der an muß

Mehrfachtelegraphie und -telephonie. Der telephoniſche Fern-
verkehr fand früher ſeine Grenze in dem Umſtande, daß derſelbe
Draht gleichzeitig nur für ein Geſpröch benutzt werden konnte.
Neuerdings iſt es nun gelungen, mittels derſelben Leitung gleich
zeitig wehrere Telephongeſpräche und Telegramme ohne gegen
ſeitige Störung zu befördern. Dieſer bedeutungsvolle Fortſchritt
wird durch das beſcheidene Wort Mehrfachtelephonie uſw. ausge
drückt. Ueber die Erfahrungen, die mit der neuen Methode er
zielt wurden, berichtete Prof. K. W. Wagner am 18. Mai in einem
Vortrage im Elektrotechniſchen Verein in Berlin.

Spiritusgewinnung Aus Holz. Die Beſtrebungen, aus Hol
einen gärungsfähigen Zucker herzuſtellen, ſind vor dem Kriege in
Deutſchland nie über Laboratoriumsverſuche hinausgekommen.
Erſt während des Krieges, ſo berichtet Dr. Alice Oelsner
in der „Natur“, hat man verſucht, dieſes Verfahren in den Groß
betrieben einzuführen. Nach den angewandten Methoden wird
das Holz (man nimmt Sägeſpäne oder Sägemehl) durch Behand-
lung mit ſchwefliger Säure unter hohem Druck und unter Zuſatz
katalytiſch wirkender Metallſalze in Traubenzucker übergeführt.
der dann vergoren wird. Aus 100 Kla. Holz hat man nach dieſer
Methode bisher s bis 10 Liter Alkohol gewinnen können. Alſe
eine verhältnismäßig r geringe Menge. Die Herſtellungskoſten
für das Hektoliter Alkohol betragen vorläufig weit mehr, als
die Herſtellung der gleichen Menge aus Sulfitablauge. Die
Spiritusgewinnung aus Holz könnte nur dann wirtſchaftlich er
folgreich werden, wenn man das von Zucker befreite und durch
die Einwirkung von Säure unter Druck aufgeſchloſſene Holz als
Futtermittel ausnutzen oder wenn man aus ihm durch trockene
Deſtillation Azeton, Methylalkohol oder ähnliche Produkte er
zeugen könnte.

Stad ter: Heute, Sonnabend, abends 734 Uhr geht
Molières Luſtſpiel artüff“ in Szene. 1. Pfingſtfeiertag nachm.
3* Uhr Volksvorſtllung „Helden“, abends 758 Uhr Der Bettel-
ſtudent 2. Pſingſtfeiertag nachm. Uhr Volksvorſtellung
„Heimat“, abends 756 Uhr „Carmen“. Dienstag abend 7 Ubr

m weißen Rößl“, Mittwoch „Tiefland“, Donnerstag „Der
t Freitag „Tartüff“, Sonnabend „Martha“.

m ia. Theater gelangt am Sonntag (1. Pfingſtfeiertasabend 7 Uhr der ank „Die Rutſchbahn“ e einz Gordon
und Kurt Götz, am 2. Feiertag abends 714 Uhr die Komödie
Slachsmann als Erzieher“ von Otto Ernſt ſeitens des StadtWein ch
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vie Gegenſtände ru m Leiderle Regen die Spuren e Schaden delengt rig
15 000

Weißenfels. Promenadenkonzert des Städt.
HOrcheſters am 1 fingſtfeiert vormitjm S vie 1. Puvertace: i. ter dere

e“ von Adam: 2, „Roſenlieder“ (Monatsroſe und Witte

7 D. u 3. w. 7 Linke;v u P. 7 9 u 1Marſch von Blon. ten nva hnnge-Cinwa
Ziebenwerda. Raubüberfall. Auf der ElſterwerdaerChauſſee u eine hieſige Frau von einem etwa 25fährigen

Manne AUberfaklen. Sie wurde von ihm in ein Dickicht geſchleppt
und dort mit einem Schlächtermeſſer bedroht. Die Ueberfallene
händigte dem ander ihre Barſchaft aus. Der Räuber entfernte
ſich damit dann in der Richtung auf Elſterwerda. Der Mann
a in einer guten Militärjoppe gekleidet, irug einen hellgrauenut und hatte einen kleinen blonden Schnurrbart Jhm fehlte
der rechte Unterarm bis zum Ellbogen. Nachforſchungen ſind an-
geſtellt. Falls es gelingen ſollte den Kerl zu faſſen, würde man
einen guten Fang tun, denn auch anderwärts wird nach einem
Räuber geſahndet, guf den die Vefchreibung paßt.

Deſſau. Ankauf eines Kaliwerkes durch den
anhaltiſchen Staat Der Staatsrat hat der Landesver-
ſammlung einen Geſetzentwurf vorgelegt, wonach der Staat An-
halt zu den bereits beſitzenden 800 Aktien des Kaliwerkes Salz-
dethfurt neue Aktien in Höhe von 1600 Stück zum Kurſe von 140
Prozent erwerben ſoll. Die zum Erwerb nötige Summe von
22900 Mark ſoll aus der Staatsſchuldenverwaliung genommen
ve

Weimar. Gründung von Sicherheitswehren
Auflöſun der inwohnerwehren im neuenThüringen Rachdem die Auflöſung aller Einwohnerwehren
angeordnet iſt, wird für den Staat Thüringen eine Sicherheits-
wehr aus Perſonen im Alter von 29 bis 45 Jahren nach ein-
heitlichen Grundſätzen geſchaffen werden. Diejenigen Mitglieder
der Einwohnerwehren, die der neuen Sicherheitswehr beizutreten
wünſchen, müſſen dies dem Gemeindevorſtand ihres Wohnortes

Wer S n u 7 t der darfun n Gewe e n. e übrigen en bis zum15. Juni Waffen und Munition abzugeben.
Bitterfeld. Stadtverordneten verſammlumg.
kingeführt wurde der Stv. Wille. Die Prüfung der ſtädtiſchen
Sparkaſſe hat ergeben, daß dieſelbe richtig iſt und wurde t
aſtung erteilt. Betr. eines Antrages auf Errichtung eines Ju-
eines gleichen Heimes pop der Stadt gefordert wird. das Gelände
nahm Genoſſe Lebbin das Wort und ſprach die Hoffnung aus,
daß. wenn von der freien Jugend ein Gelände zur Errichtung
eines gleichen Heimes von der Stadt gefordert ward, daß Gelände
benfalls ſo ſchnell zur Verfügung geſtellt wird wie in dieſem
Falle Es lag dann K. Anfrage dex Gewerkſchaften vor, die
)anach frug, was der Magiſtrat zu tun gedenkt, um den Gewerk
ſchaften die von ihnen erworbenen Grundſtücke zur Benutzung als
Büroräume freizugeben? Es entſpann ſich hierüber eine ſehr
lebhafte Debatte in die von allen Stadtverordneten unſerer Frak-ion nachdrügkich eingegriffen wurde. Durch die bedeutende Zunahme d Gereriſſetten lieder macht ſich die Anſtellung

weiteren Beamten notwendig jedoch ſind die vorhandenen Büro
räume nicht augreichend. Eine Ginigung und eine Beſchlußfaſ-
jung über dieſen Punkt wurde nicht e ielt. Es wurde d dErhöhung der Entſchädigung des er Wwormndg in vo von

i 75 Mk. auf 150 Mk. zugeſtimmt. Rach Erledigung
einiger kleinerer Eingäng ewurde die Verſammlung geſchloſſen.

Naumburg (Saale). Stadtparlament und März
gefallene. Es war zu vperxſtehen, daß die Erregung über die
Märzvorgänge nochmals hohe gen ſchlug. Unſere Genoſſen
hatten den Antrag geſtellt. die Stadt ſollte dig Beſtattungskoſten
für die Märsgefallenen übernehmen. Gen. Teichmann be
zründete den Antrag eingehend. Jn der Debatte ſprach ſodann
Stv. Heinrich (U. S. P.), der erſt vor einiger Zeit aus der
daft entlaſſen war, und rollte die Vorgänge der unglückſeligen
Märzwoche nach ſeinen Erlebniſſen nochmals auf. Er erhob und
begründete eine heftige Anklage gegen den Major Wiesner und
dem Oberbürgermeiſter Dietrich. Einer von dieſen iſt
chuldig an dem Blute der Gefallenen! Das war
s Ergebnis ſeiner Ausführungen. Was er dabei aus dem

Gefängnisleben und von dem Soitzelſyſtem der ſtädt. Beamten
Lenſch und Ewald zu berichten wußte, erregte berechtigtes Auf
ſehen. Der Antrag wurde zunächſt von den Bürgerlichen abge
lehnt. Man beſann ſich aber im Verlauf der Verſammlung und
entſprach ihm wenigſtens u r Bemerkenswert waren die
Ausführungen des oſſen Nikolai, der in die höchſte Er
regung ruhig und ſachlich eingriff und darauf verwies, daß ein
gerichtliches Verfahren gegen den Oberb. Dietrich eingeleitet ſei,
und daß man de Ergebnis ruhig abwarten ſolle. Die Bil-
ung einer Unterſuchungskommiſſion erübrige ſich damit. Beſon
)eres Intereſſe erweckte ferner die „Verteilung der Zuhörerkar
ten“, die von den Bürgerlichen nochmals auf die Tagesordnung
zeſetzt war, weil der „Deutſche Frauenverein“ (Ortsgrupe Nbg.)
äch bitter über die Zurückſetzung beklagt hatte, die die bürgerl.
vruppe das vorigemal erfahren habe. Die Abſtimmung billigte
jedem Stadtv. zwei Zuhörerkarten zu. Der wirtſchaftlich wich-
tigſte Punkt der Verhandlung war die Neuregelung der
Beamtengehälter. Nach den Grundſätzen des Staates
wurden von unſeren Genoſſen weitgehende Verbeſſerungen zuge
ſtanden, wie denn ein Eintreten für die Beamten von unſerer
Seite ſtets mit Nachdruck erfolgt iſt. Der Beamte der Republik
ſoll erfahren, daß es mit ſeiner Hintenanſetzung vorbei iſt. Bei
der Wahl der Vertrauensmänner für den Ausſchuß
zur Auswahl von Schöffen und Geſchworenen gelang es unſeren
Genoſſen, den Makler und Vertrauensmann des Haus u
Grundbeſitzervereins, Oskar Bartbholomäi, von der Li
abzuſetzen und die Wahl eines Mannes durchzuführen, der das
Vertrauen der Einwohnerſchaft hat. Vorſitzender der neuge-
wählten Theater kommiſſion wurde Gen. Stadtrat
Bethge. Die Kommiſſion hat die Aufgabe, mit Vertretern der
Stadt Weißenfels ein gemeinſames Theaterunternehmen (Naum
eriger Schaubühne) zu beraten und zu ſchaffen. Bei den Er
ſatz wahlen zu Ausſchüſſen und Deputationen rückten die ſoz.
Stadtp. Marien, Grunert, Bräutigam in die Poſten von ausge
ſchiedenen Genoſſen ein. Die Erledigung der Hausbalt
z für Gas v Elektrizitätswerk und dieErhöhung der Gas- und Strompreiſe, brachte die vorausſichtliche
Stillegung der elektr. Straßenbahn zur Sprache. Dieſe wird ſich
trotz des erhöhten Fahrpreiſes von 60 Pfg. nicht vermeiden laſſen.
Die Zubuße ren 200 000 Mk. vermag der Stadtſäckel nicht zu
leiſten. Bei der Annahme einer Söltz-Spende (nicht
u verwechſeln mit dem Spartakiſten Höltz!) erfuhren unſere Ge
toſſen, daß grüne Butter und h iges Brot unſchädlich
eien, wenn auch nicht handelsüblich. Dex Lebensmittel-Stadt-
at Becker focht als ein „Ritter ohne Tadel“ für die bedingungs-
oſe Richtigkeit ſeiner Anſicht und mibverſtand infolgedeſſen un
ſern Genoſſen Nikolai eſetzt, ſo daß die grüne Butter-De
batte“ länger dauerte als nötig war. Zur Fertigſtellung
des Krankenhauſes, die unbedingt notwendig iſt, wurden
1400 000 Mk. bewilligt. Es ſoll etwas Ganzes werden. Die
Arztfrage fand eingehende Erörterung. Bei der Ueber
nahme der kaufm. Fortbildungsſchule durch die
Stadt trat Gen. Teichmann warm für die Fortbildungsſchule im
allgemeinen ein und wünſchte dringend Abſtellung der gegenwär-
tigen Hemmniſſe. (Raumfrage, Anſtellung eines 2. Gewerbe
lehrers.) Unter Mitteilungen gab der Naumburger Leh
terverein eine nicht gerade iepde Gaſtrolle. Er glaubte ſich
defugt, ſeinem Mitgliede. dem Sto. Troſt, eine Ehren Urkunde
wusſtellen zu müſſen. Dieſer hatte unwahre Behauptungen auf-
zeſtellt, die von unſerem Gen. Bethge richtig geſtellt waren. Dieſe
nichtigſtellungen verletzten wohl die Eitelkeit gewiſſer Herren,
und ſo kam es zu der genannten Erklärung des Nbger. Lehrervereins, die recht kläglich wirkte, einmal, weil ſie politiſchen An

weil Behauptungen zu dktrich hatte und dann, ſiea Stv. Troſt
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den heutigen Tag.

r r r

unwahr. pat. wer eine ErWegehen ohne einen Anrr der Lehrerſchaft zu haben.

Den Blonkowechſel, den der Lehrerverein ſeinem Mitgliede Troſt
ausgeſtellt hat, wird dieſer als gewiegter Finanzmann auszu
beuten wiſſen. Aber wundern wird es uns nicht. wenn nach dem
Vorgehen des Lehrevereins nunmehr auch die übrigen Vereine
Erklärungen abgeben werden für die Unverletzlichkeit ihrer Mit
glieder. Das kann heit teine geheime bung taf Wetdent Nach der öffentlichen fand

Väblerverſammlungen der 6. P. d.

Beuchlitz her de za m n un g. Am Freitag, den
21., eröffnete unſere Partei hier am Orte den Wahlkampf mit
einer öffentlichen Verſammlung. a. Täumel ſprach über
die bevorſtehenden Reichstagswahlen. T Vergleich zu den
früheren Wahlen hob er die Bedeutung der ſetzt ſtattfindenden
hervor. Wie klein kommen uns heute die Geſichtspunkte vor,
unter denen damals der Kampf tobte. Heute geht es wirklich um
die Zukunft des Volkes nd der Arbeiter Er zeichnete ein kurzes
Bild der Aufoaben, welche der neuzuwählende Reichstag zu er
füllen haben wird, wenn ſich das Elend und alle Kriegsfolgen
nicht noch verſchlimmern ſollen. Kurz auf die Kriegspolitik der
ſozialdemokratiſchen Partei und die Bewilligung der Kriegs-
kredite eingehend erklärte er daß die Entſcheidung in dieſer
Frage ſchon vor der Parteiausſchußſitzung vom L. Auguſt 1914 ge
ſorgſhep worden war, und zwar von der deutſchen Arbeiterklaſſe
ſelbſt, indem ſie ſich nicht mit der nötigen Entſchiedenheit gegen
den, Krieg wandte. ſondern teilweiſe mit Begeiſterung in dieſes
Weltverbrechen hineintaumelte. Die Bewilligung der Kriegs-
kredite war vur die notwendige Folge davon. Aber wir müßten
jetzt dieſen zweckloſen Streit darüber aufg'ben. Vorwärtsbringen
tut uns nur die zweckmäßige, zähe Arbeit auf dein praktiſchen
Gebiet. Da ſtehen jetzt der Arbeiterſchaft alle Tore offen. Jm
Staat und im Wirtſchaftsleben. Der Reichstag hat darin in den
kommenden Jahren quch die fleißiaſte Arbeit zu liefern. Deshalb
wüſſer wir Vertreter hineinwählen, die dieſe Arbeit leiſten
wollen und die gebotene Gelegenheit benutzen. Das ſind nur die
Vertreter der Sozialdemokratiſchen Partei Denn tatſöchlich
haben in den Abſtimmungen der Parlamente die Unabhängigen
oftmals mit den Deutſchnationalen geſtimmt und die neue parla-
mentariſche Partei, die K. P. D. wolle ja nach ihrer eigenen Er-
klärung im Parlament nur die Parlamentsarbeit „hindern. Nach
einer Diskuſſion in der außer dem Verſammlungsleiter nur Un
abhängige zu Worte kamen, ging Gen. Täumel im Schlußwort
S d vorgebrachten Einwände ein und zeigte ihre wirkliche

vtung.
Zörbig. Wählerverſammlung. Jn der Donners

tag hier ſtattgefundenen zweiten MWählerverſammlung der S P. D.
machte der Gen. Krüger- Merſehurg feſſelnde Ausführungen.
Ex erntete dafür ſtarken, faſt einmütigen Beifall, der durch die
glatte Abfertigung. die er einem auftretenden deutſchnationalen
Debatteredner erteilte, nur noch verſtärkt wurde. Zu bedauern
war nur. daß dieſer Hexr in ſeiner jugendlichen Unreife nicht als
ſatisfaktionsfähiger“ Gegner anzuſehen war.

Gräfenhainichen. Unabhängig-kammuniſtiſche
Radaupolitik. Am 19. Mgi ſprach in einer ziemlich gut
beſuchten Wahlverſammlung die Genoſſin Scheibenhuber über
„Die Frau und die Reichstagswahlen“. Jn ruhiger, ſachlicher
al behandelte die Rednerin dieſes Thema erſchöpfend. Sie
ſtreifte die gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe behandelte die
ſchwierigen und ernſten Zuſtände auf wirtſchaftlichem Gebiete
und betonte zum Schluß die große Verantwortung der Frauen,
die ihnen durch Gewährung des Wahlrechts zugefallen ſei. Es
gelte am 6. Juni eine ſozialdemokratiſche Mehrheit zu erringen,
un die Koalitionspolitik überflüſſig zu machen, und die Frauen
ſeien infolge ihres numeriſchen Uebergewichts hierhei ausſchlag-
gebend. Mit der Aufforderung, nur der Liſte Krüger die Stimme
zu geben, ſchloß die Referentin ihre mit Beifall aufgenommene
Rede. Der erſte in der Diskuſſion zum Wort kommende Gegner
war der Unabhängige Helbig, der die Geduld der Anweſenden
auf eine ſehr harte Probe ſtellte. Jn über einſtündigen Ausfüh-
rungen kritiſierte er alles, aber auch alles, in Grund und Boden.
Sodann ſprach noch der Unabhängige Lehrer Arndt, der Kom
muniſt Gottſchlich und der Lehrer Weber für die demo-
kratiſche Partei. War bis dahin die Verſammlung noch verhält-
nismäßig ruhig verlaufen, ſo änderte ſich dies, als Gen. Stoll-
berg zum Wort kam und in erſter Linie mit dem unabhän-
gigen Diskuſſionsredner Helbig abrechnete. Bei der Kennzeich-
nung der Praktiken der U. S. P. in Halle, wo dieſelbe unter fal-
ſcher Flagge ſegelt und Gimpelfang betreibt, bei Richtigſtellung
der aufgeſtellten Behauptungen über den Gen. Scheidemann
(Sklarz-Prozeß) und bei der Schilderung der Tätigkeit der un-
abhängigen Kommiſſionsmitglieder bei der Beratung des Be-
triebsrätegeſetzes bewieſen die Unabhängigen und Kommuniſten
durch ihren Radau, daß ihnen derartige Ausführungen yt un
bequem ſind. Nachdem noch Gen. Maaß den Ausfall der letzten
Wahlen in den Bereich ſeiner Ausführungen gezogen und den
Nachweis geführt hatte, daß jede Regierungspartei die Un-
abhängigen nicht ausgeſchloſſen, was Gotha beweiſe infolge
der Unzufriedenheit der Bevölkerung mit Verluſten zu rechnen
habe, ſollte die Referentin das Schlußwort erhalten. Da erhob
ſich der Kommuniſt Gottſchlich und wollte noch ein Gedicht vor-
leſen. Die Verſammlung in ihrer Mehrheit gab deutlich zu ver-
ſtehen, daß ſie darauf verzichten wolle. worauf die Kommuniſten
und Unabhängigen einen derartigen Spektakel vollfübrten, daß
die Genoſſin Scheibenhuber ſich nur mühſam verſtändlich machen
konnte, viele ihrer Ausführungen aber völlig verloren gingen.
Gleichwohl können wir aber die Verſammlung als einen Erfolg
für uns betrachten, da eine derartige Radaupolitik ihre Früchte
zeitigen wird. Wir ſtimmen mit einem ehrlichen Unabhängigen
überein, der uns am Schluſſe der Verſammlung erklärte: „Sie
können mit der Verſammlung völlig zufrieden ſein“.

Laucha. Wählerverſammlung der S. P. D. Eine
öffentliche Verſammlung fand am 18. Mai in Laucha ſtatt. Ge-
noſſin ScheibenhuberBerlin ſprach „Ueber die kommende Reichs
tagswahl“. Jm gut angelegten Referat, legte die Rednerin den
Standpunkt der Sozialdemokratiſchen Partei klar und ſtreifte
alle Vorkommniſſe von der Zeit des Zuſammenbruches bis auf

Wer die ſchwere Zeit nach dem Krieg beur-
teilen könne, müſſe fo auf den Boden der alten Partei ſtellen.
Rednerin erwähnte beſonders, daß viele neue arbeiterfreundliche
Geſetze geſchaffen worden ſind und der neue Reichstag dazu be-
rufen ſei, große Aufaaben zu erfüllen. Soll alles dies geſchaffen
werden, ſo müſſe am Wahltage die Liſte Krüger zum Siege ver
bolfen werden. Jn der Diskuſſion bezweifelten einige der Unab-
hängigen die Richtigkeit der Ausführungen der Referentin und
tellten einige konfuſe Anfragen. Auch behaupteten ſie, daß an

Uneinigkeit nicht die U. S. P. ſchuld ſei. Genoſſe Strauß
trat dieſen Ausführungen entgegen und betonte, daß der Feind
rechts ſtehe und eine Einigung des Geſamtproletariats ein Ge-
bot der Stunde ſei. Die Arbeiter ſollten lieber ſich um ihre wirt-
ſchaftlichen Rechte bekümmern als zu ſtreiken, denn im Unſtrut-
tale ſei bis auf den heutigen Tag von einer Durchführung des
Betriebsrätegeſetzes nichts zu verſpüren. Die Kapitaliſten
machten hier, was ihnen beliebte und recht wäre. Jm Schluß-
wort trat die Genoſſin Scheibenhuber den Ausführungen der Un-
abhängigen entgegen und belegte es mit Beweiſen, daß an der
Zerſplitterung der Arbeiterſchaft nur die Führer der

ſind.
U. S. P.

Sie verwies dabei auf die Ausführungen des Unab-
ngigen Ströbel in Berlin. Mit einer Aufforderung am Wahl-

tage für die Liſte Krüger zu ſtimmen, wurde die Verſammlüng
geſchloſſen.

Wittenberg. Wablausſchußsſitzung der S. P. D.
Am 17. Mai fand im Lokal des Genoſſen Unverzagt eine größere
Wahlausſchußſitzung ſtatt.
ſtattgefu
nochmals eine Konferenz
Unterbezirks befindet
unter Nr. 615, Amt Wittenberg, zu erreichen. Jeder Genoſſe des
Wittenberger P ablausſchuſſe kann ſich dort Flugblätter undSuneue ſern Mittenberg verbraucht werden, ab

Genoſſe Winter berichtete über diel Jn allernächſter Zeit ſoll
Der Wahlausſchuß des
Genoſſe Privenau iſt

ene Unterbezirkskonferenz.
ſtattfinden.

ich in Pieſteritzs

r

holen. Die Einteilung der Wahkarderkt, zu der ſich die Genofreudi r e hier noch aufgeführt. u Lewy Ja
den Bezirk t, Gen. Rudloff tſch-Panigkau, Gen
Behrendt Trajuhn-Euper, r Gen. mitt Labez un
Wieſick, Gen. Brachpogel Zörnigall-Dietrichsdorf und Külſo, Gen
Winter, Hohndorf-Prühlitz und Gollien. Gen. Buchheim Pra
tau. Die anderen Genoſſen haben ſich bereit erklärt, die Stadt
arbeit zu ehe Gen. Winter gab ſodann bekannt, daß an
2. Juni in Pratau eine Wahlverſammlung ſtattfindet, in der
Gen. Wiegand ſprechen wird. Am Juni ſpricht im Lokal
von „Balzer“ dex Gen. An alle geht derRuf, für dieſe Verſammlungen kräftig zu gagitieren. Genoſſe
Knöfler wurde beauftragt, den Lebensmitteltalender auch an die
Volksſtimme zu ſenden, damit das deutſchnationale regktionäre
Tageblatt wenjger geleſen wird.

Reinsdorf (Wittenberg). Am Montag rechnete
tagskandidat, Gen. Wiegand, in einer gutbeſuchten öffent-
lichen Verſammlung im Geſundbrunnen mit den Rechtsparteien
ganz gehörig ab. In der Diskuſſion verſuchten zwei Redner der
U. S. P. die Arbeit unſerer Genoſſen in der Regierung herab-
zuſetzen und als allein rettenden Anker die Diktatur des Prole-
tariats zu preiſen. Jm Schlußwort konnte Gen. Wiegand ihnen
treffend die Haltloſigkeit ihrer Argumente vor Augen führen.
Um 1128 Uhr wurde die Verſammlung mit Erfolg ſür unſere
Partei beendet.

Eisleben. Beamten-Verſammlung. Dem Ge-
d den Beamten Angeſtellten und Lehrerg in Geſtalt einer
öffentlichen Beamten Verſammlung Gelegenheit zu geben, einer
olitiſchen Orientierung näher zu treten, wurde am geſtrigen
reitag praftiſche Geſtalt gegeben. Leider muß geſagt werden,

daß der Beſuch der Verſammlung für die gegenwärtige Pſycho
logie der hieſigen Beamtenſchaft ein unſeren Erwartungen ent
ſprechendes Dokument nicht geweſen iſt. Es iſt das alte Grund-
übel, daß die frühere Zeit gerade in ſolchen Städten wie der
unſrigen, mit ſeiner politiſch ſkandalöſen Vergangenheit, noch
recht tiefe, ſchier unglaubliche Reflexe wirft. Man ſteht in jenen
Kreiſen mit ſeinem Ich noch nicht in der Gegenwart und es muß
noch viel getan werden, um hier zu weſentlichen Erfolgen zu ge
langen. Jmmerhin, der Teil der Anweſenden wird mit Benug-
tuung der Verſammlung beigewohnt haben und jeder wohl auf
feine Weiſe den neuzeitlichen Gedanken verbreiten und vertiefen
helfen. Ein geradezu glänzendes Referat hielt der für den Abend
gewonnene Redner, Oberpoſtaſſiſtent Genoſſe Gronefeld-
Berlin, der in einem mit reichem Material verſehenen Vortrag
tie Tragödie des deutſchen Volkes entrollte und in dieſes
Trauerſpiel de Kriegsjabre den Beamten hineinzeichnete, wie
es treffender nicht dargeſtellt werden konnte. Wie er weiter die
Zeit nach der Revolution und den Beamten in dieſer darſtellte,
war zweifellos eine Leiſtungl Mit Feuex und Begeiſterung mit
hinreißendem Temperament redend, die Zuhörer ſichtlich er
ſchütternd, beſonders den anweſenden Frauen die ſchwere Not
der Zeit vorführend und vor allen Dingen den Rechtsparteien
den Spiegel in ſolcher Weiſe vorhaltend, doß der Vortrag, der in
ſeinem Laufe von wiederholten Zuſtimmungen begleitet war,
am Schluß ſpontanen Beifall auslöſte. Jn der folgenden Dis-
kuſſion ſprach der Redakteur Schneider. von der Mansfeld r
Volkszeitung, der in ſeinen ſachlichen Ausführungen dem Redner
zuſtimmte und weiter auf das Trennende zwiſchen ſich, den U. S.,
und uns hinwies. Thm folgte ein Demofkrat, der ſeine Partei in
Schutz nahm, ein U. S. Stv. Glaubrecht, der wiederum dem
Demokraten aufgeigte und noch ein anderer Redner. Jm Schluß-
wort wies Genoſſe Gronefeld alle Einwürfe zurück und be-
tonte beſonders, daß er keineswegs geſonnen ſei, in irgend einer
Form angeſichts des rechtsſtehenden Feindes den Bruderkampf
zu führen. Deſſen ungeachtet ſtellte er einige Entgleiſungen des
rnabhängigen Redners in geblührender Weiſe feſt und forderte die
I. S. zur Mitarbeit auf. Ein Abend, und wieder ein Erfolg für
unſere Partei. und auch der mäßioe Beſuch wird ſich im Sinn
unſerer Volitik unterſtützend offenbaren

Sundhauſen. Am Donnerstag hielt die S. P. D. hier eine
Wahlverſowmlung ab, in der als Redner der Gen. Troll aus
Songerhaufen auftrat. Trotzdem der Ort 1500 Einwohner hat,
hatte hier noch keine Verſammlung unſerer Partei ſtattgefunden
cuch im vorigen Jahre nicht, ſo daß die Arbeiterſchaft ſich zu
anderen Parteien bekannte. Hierin iſt nun durch den Vortrag
des Gen. Troll Breſche gelegt worden, und während wir bei der
Nationalwahl keine Stimme erhielten, wird ſich bei der Reichs
tagswahl am 6. Juni das Bild zu unſeren Gunſten verſchieben.
Der große Teil der Verſammelten ſtimmte dem Redner zu, an
dem Erfolge konnte auch ein Anhänger der U. S P. nichts än-
dern, der ganz im Gegenteil durch ſeine Angriffe der S. P. D.
nur genützt hat.

Grünewalde. Wählerverſammlung. Vorigen Sonn
tag fand hier die erſte Wählerverſammlung unſerer Partei ſtatt,
in welcher Amtsvorſteher Gen. Diet rich Falkenberg. über die
kommenden Reichstagswahlen“ referierte. Gen. Dietrich erntete
für ſeine vortrefflichen Ausführungen reichen Beifall. Der Ver
lauf war faſt ungeſtört. bis auf wenige Ausnahmen von Zwiſchen-
rufen ſeitens der U. S. P.-Leute, welche aber ſofort widerlegtwurden, worauf ſie verſtummten. „Schweigen iſt Gold.“ S
dem vom Referenten die Parole „der Feind ſteht rechts“ als
Grundgedanke ſeiner Ausführungen fortgeſponnen wurde, und
die links von uns ſtehen, bis auf wenige Ausnahmen faſt gar
nicht erwähnt wurden, konnten ſich die anweſenden U. S. P.-Leute
nicht trennen, ohne einen ihrer Führer in der Diskuſſion ins Ge-
fecht zu ſchicken, der verſuchte. unſere Partei zu mißkreditieren.
Hieb für Hieb wurde ihm alles zurückgegeben. Die Verſamm-
lungsbeſucher werden auch aus dieſer Verſammlung die Ueber-
zeugung gewonnen haben, daß am 6. Juni die ſozialdemokratiſche
Liſte Krüger gewählt werden muß.

Mühlberg. Eine impoſante Wählerverſamm-
lung der S. P. D. Die Einwohner von Mühlberg wurden in
dieſer Woche mit folgendem r überraſcht: „Oeffentliche
Volksverſammlung, Redner Genoſſe Dietrich, Falkenberg, Orts-
gruppe Mühlberg der S. P. D.“ Das war eine Ueberraſchung.
für Mühlberg und beſonders für die U. S. P.-Leute, denn in
re Hochburg einen Ortsverein der K. P. D., das hatten ſich dieabheéngigen nicht gedacht. Trotzdem ſie die Parole ausgegeben

hatten, gegneriſche Verfammlungen nicht zu beſuchen, war der
Saal überfüllt. Viele, viele mußten der Verſammlung ſtehend
beiwohnen. Und alle hielten aus, trotzdem die Bern
von 29 bis nach 12 Uhr dauerte. Nachdem die Verſammlung
eröffnet war, ergriff Genoſſe Dietrich, Falkenberg, zu ſeinem Re-
erate „Die Politik der S. P. D. der letzten 6 Jahre und die
ommenden Reichstagswahlen das Wort. Jn über zweiſtündiger

Rede legte er die Haltung unſerer Partei während den letzten
Jahren dar. Die Zwiſchenrufe der U. S. P. unterblieben bald.
Auch die Deutſchnationalen verſtand der Redner bald einzudäm-
men. Mehrmals wurde der Redner durch Zuſtimmung unter
brochen und unter reichem Beifall ſchloß er ſeine Ausführungen
Jn der Diskuſſion meldete ſich als erſter der Unabhängige Noak
zum Wort, der in einſtündiger Rede verſuchte, ſeine Partei als
die einzig richtige e Er mußte jedoch erleben, daß er
mit häufigen Schlußrufen aus der Mitte der Verſammlung
unterbrochen wurde. Nach ihm ſprach der Führer der Demo-
kraten Schiffseigner Boſſe und nach dieſem der frühere Lehrer
Müller, der noch im vorigen Jahre im ganzen Kreis Verſamm-
lungen für die demokratiſche Partei abhielt, heute aber ſich eben
falls zur Sozialdemokratie bekennt und die Wahl der Liſte Krü-
ger emp'ahl. Genoſſe Dietrich verſtand es, den Demokraten mit
ihrer Freihandelslehre und Gothein- Politik gründlich ab-
zuführen. Nachdem ex anch noch den deutſchnationalen Zwiſchen-
rufern, die von der Diskuſſion keinen Gebrauch gemacht
einen Denkzettel gab, wandte er ſich zu Noak und unter Beifa
ſtellte er feſt, daß wohl mit ihm die ganze Verſammlung eins
wäre, daß Roak dem Sozialismus beſſer gedient hätte, wenn er
ſein Referat an irgend einem W Ort als v 7e7 n
Verſammlung gehalten hätte. m. was Roak vorbruchte,blieb nichts mehr übrig, denn näheren Zuſehen brach m

in ein Richts zuſammen und als die Verſammlung geſchloſſen
war, konnte man nur die Stimmen am hören, die ihrer
ufriedenheit über den impoſanten VerKurs gaben. Die Ortsgrupps

unſer Reichs

der enene Orte die haun eine ganze
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Reihe Mitfſtreiter zählt, hält nächſte Woche ihre zweite Partei
verſammlung ab nd hofft dann das halbe Hundert Mitglieder
zu erreichen. Und das Volksblatt ſchreibt vom „Zuſammen-
bruch“ unſerer Partei im Kreiſe Liebenwerda!

Aus (ller Welt
Empfindliche Seelen. Die Wacht“, ein Elberfelder deutſch

nationales Volksblatt, enthält folgendes Jnſerat:
Zur Aufarbeitung eines Sofas deutſch

nationaler Polfterer geſucht. Angebote
an die

Woraus zu erſehen iſt, daß deutſchnationale Hinterteile heut-
zutage nicht ſorgſam genug vor den Einflüſſen parte gegneriſcher
Sitzgelegenheiten geſchuzt werden können. Demokratiſch ver-
arbeitetem Soeegras iſt das Schlimmſte zuzutrauen!

Gewerhſchaftliches.

Verbandstag der Poſtbeamtinnen.
Die Eröffnung des vom 18. bis 22. Mai in Hamburg

tagenden 9. Verbandstages des Verbandes der deutſchen Reichs-
Poſt- und Telegraphenbeamtinnen geſtaltete ſich zu einer er-
hebenden Feier in der Ernſt Merk-Halle, an der etwa 1500 Per-
ſonen teilnahmen und die Spitzen der Behörden und vieler
Frauenorganiſationen vertreten waren. Der Verbandstag iſt von
230 Abgeordneten und Gäſten aus 55 Bezirks- und Ortsvereinen
beſchickt worden. Aus dem Geſchäftsbericht der erſten Vorſitzenden,
Fräulein Elſe Kolshorn-Berlin, iſt hervorzuheben. daß der
Verband im verfloſſenen Berichtsjahr trotz des Beamtenabgangs
gus den abgetretenen Gebieten von 25 536 Mitgliedern auf weit
über 31 900 geſtiegen iſt. Der Verbandstagqung vorher ging eine
Sitzung der aus Verbandsmitgliedern gebildeten Genoſſenſchaft
für Erholungsheime für Poſt- und Telegraphenbeamtinnen, in der
ibher den Ankauf des erſten Erholungsheims. Haus „Thüringen“
in Bad Liebenſtein, Sachſen-Mejningen, berichtet werden konnte.
Das herrlich auf einer Anhöhe am Rande der Rhön inmitten der
ſchönen Kuranlagen gelegene Anweſen umfaßt 40 Zimmer mit

Betten und wurde für den Preis von 435 000 Mark erworben.
Die Eröffnung ift auf den 30. Mai in Ausſicht genommen. Ueber
den weiteren Fortgang des Verbandstages werden wir berichten.

Aus dem weiteren Verlauf der Tagung iſt hervorzuheben,
daß der Verbandstag einſtimmig für alle Verbandsarbeiten den
Hrundſatz vollſter parteipolitiſcher Neutralität erklärt hat. Die
orſte Vorſitzende des Bezirksvereins Breslau, Fräulein Chriſtiani,
ſprach über die Fürſorgepläne für Lungenkranke, mit denen ſich
der Verhand beſchäftigt. Beamtete Fürſorgerinnen und Betriebs-
ärzte müßten gemeinſam die ſchwere Volksfſfeuche, die gleichzeitig
Berufskrankheit ſei bekämpfen. Die Bezirksvereine Breslau und
Chemnitz haben bereits kleine Erholungsheime errichtet weitere,
möglichſt an allen geeigneten Orten, ſeien unerläßlich. Bei dem
ausführlichen Referat über die Beſoldungs- und Perſonalreform
durch die erſte Verbandsvorſitzende wurden die darin enthaltenen
Fortſchritte für die weibliche Beamtenſchaft anerkannt. ebenſo
aber die großen Möngel durch die trotz ſchärfſter Bekämpfung
aufricht erhaltene Minderbewertung der Frauenarbeit hervor-
gehobhen. Zu ibrer Beſeitigung müßten ſich Organiſation, Ver-

Brennholz.
Die Abgabe von Brennholz erfolgt ab 20. Mai zu folgenden

Preiſen: ab Lager Hafen für Verbraucher:
1. 1 Zentner ungeſchnitten 11,50 Mk.,
1 Zentner geſchnitten 12 Mk.,
1 Zentner geſpalten 12,50 Mk.

2. Bei Abnahme von 20 und mehr Zentnern können die vor-
ſtehenden Preiſe bis zu 50 Pfg. pro Zentner ermäßigt werden.

t Stubben- und Knüppelholz an zentnerweiſe Bezieher
t.

1. Bündelholz ofenfertig Bund 2,50 Mk. ver Stück. Der
Verkauf erfolgt zunächſt im Lager Hafen und in der Verkaufs-
ſtelle Seebener Straße 52.

5. Zaun- oder Stakethölzer, zur Geländeeinfriedidung beſtens
geeignet, pro Stück 2 Meter lang 2,20 Mk., pro Stück 1,50 Meter
lang 1,80 Mk.

6. Für die Anfuhr und Abladen des Brennholzes in Men-
gen von 5 und mehr Zentnern wird der Betrag bis zu 1,50 Mk.
per Zentner berechnet.

Holzbeſtellungen ſind an die Ortskohlenſtelle, Zimmer la,
oder an die vorbezeichneten Verkaufsſtellen mündlich oder ſchrift-
lich zu richten.

Halle, den 20. Mai 1920. Die Ortskohlenſtelle.
Bekanntmachung.

Vaonm Dienstag, den 25. bis Sonnabend, den 29. Mai, werden
in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zugleich mit den Brot-
marken für' Kinder vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre neue
Einkaufsſcheine über Molkereierzeugniſſe ausgegeben. Bei der
Abholung der Einkaufsſcheine ſind vorzulegen:

a) der Lebensmittelſchein des Haushaltes, dem der Verſor-
gungsbe.echtigte angehört,

v) der jetzige Einkaufsſchein,
c) ein Altersnachweis der Kinder (Geburtsſchein, ſtandesamt-

liche esnttsurkunves die Vorlage des Jmpfſcheines genügt
nicht).

Auf Grund der neuen Einkaufsſcheine hat die Anmeldung zur
Kundenliſte bis ſpäteſtens 3. Juni bei einer der nachbenannten
Milchverkaufsſtellen zu erfolgen: Arndt, RNikolaiſtr. 3; Berger,
Volkmannſtr. 3a; Bergholz, Weißenburg Str. 12; Brockhaus, Lud
wigſtr. 26; Brüggeſtrat, Unterberg 7; Ebert, Gr. Brunnenſtr. 54;
Eilenberg, Gr. Steinſtr. 41; Ende, Delitzſcher, Str. 10; Halleſche
Molkerei, Glauchaerſtr. 15/16; Harniſch. Schülershof 11; Sentze,
Zenkerſtr. 6; vHinſche, Gr. Goſenſtr. 21; Hopfeld, Streiberſtr. 29;
John, Gr. Goſenſtr. 17 und Kl. Ulrichſtr. 26; Jäckſch, Gr. Brun
nenſtr. 16; Kraneis, Dieskauer Str. 6; Krebs, Lerchenfeldſtr. 22;
Kunze, Körnerſtr. 31; Meinhardt, a 5; Merbitzer Mol-kerei, Freiimfelderſtr. 8; Niemberger Molkerei, Beeſener Str. 1,
Lindenſtr. 52, Martinſtr. 11 und Ranniſcheſtr. 20/21; Porwoll,
Brandenburgerſtr. 10; Pötſchke, Wielandſtr. 30; Rincke, Goethe-
ſtraße 13; Scharfe, Rud.Haym-Str. 35; Schenkling. Forſterſtr. 38;
Schönherr, Grünſtr. 12;, Schwenke, Beeſener Str. 68; Stein,
Spitze 8; Turley, Mansfelder Str. 5; Weteel, Kellnerſtr. 8.

Bei der Anmeldung iſt der Lebensmittelſchein und der neue
Einkaufsſchein über Molkereierzeugniſſe vorzulegen. Die Haus
haltungen bleiben an das jetzt gewählte Geſchäft lolange gebun

waltung und Parlament zuſammenfinden. Eine entſprechende
Entſchließung fand einſtimmige Annahme.

den, bis eine Neuanmeldung zur Kundenliſte angeordnet wird.
Vorher kann ein Wechſel nur ausnahmsweiſe genehmigt werden.

Amtliche vekanntmuchungen für Halle d. 6. 133 dieſem Falle ſt zunächſt die Abmedung bei dem bisherigen
und denn die Neuanmeldung bei dem neuen Milchhändler vor
zunehmen. Die Milchhändler haben eine Abſchrift ihrer Kun
denliſte bis ſpäteſtens 9. Juni dem Stadternährungsamt, Ab
teilung 2, einzureichen. Formulare zur Kundenliſte ſind im
Stadternährungsamt, Zimmer 44, zu haben. Der Verkauf auf
die einzelnen Abſchnitte des Einkaufsſcheines iſt nur an den
Tagen zuläſſig, an denen die Abſchnitte aufgerufen ſind. Ein
nachträglicher Verkauf findet nicht ſtatt; die Abſchnitte verlieren
mit dem Tage, an welchem ſie aufgerufen ſind, ihre Gültigkeit.

Halle, den 21. Mai 1920. Der Magjiſtrat.

Leoebensmittel-Kalender.
100 Gramm Margarine. Jn der Woche vom 24. bis 30. Mat

werden auf den Abſchnitt 24 der roten Fettkarte für jede Perſon
eines Haushalts 100 Gramm Margarine zum Preiſe von 2,65
Mark abgegeben. Der Verkauf erfolgt in den Geſchäften, in
denen die Anmeldung zur Butterkundenliſte bewirkt iſt. Die
abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt
am Montag, den 31. Mai, abzuliefern.

Städt. Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Dienstag.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 32 001--34 000 vorm. von 8--12 Uhr
und 34 001-—37 000 nachm. von 2-6 Uhr. Für jede Perſon eines
Haushaltes werden 70 Gramm zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt be-
reit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Armee- Konſerven und weißen Boh-
nen mit Fett und Tomaten in der Talamtſchule am Dienstag,
den 25. Mai. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 bis 9000 vormittags von
s bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 90901 bis 18 000
nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittel-
ſcheines kann an Haushalte mit einer Perſon eine Büchſe weiße
Bohnen mit Fett und Tomaten, an Haushalte mit zwei Perſonen
eine Büchſe Armee- Konſerven (ca. 600 Gramm Jnhalt) und an
Haushalte mit drei Perſonen eine Büchſe weiße Bohnen mit Fett
und Tomaten und eine Büchſe Armee- Konſerven uſw. abgegeben
werden. Der Verkaufspreis für eine BVüchſe weiße Bohnen mit
Fett und Tomaten beträgt 2,70 Mk. und für eine Büchſe Armee-
Konſerven 6,50 Mk. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Milchſüßſpeiſe in der Talamtſchule
am Dienstag, den 25. Mai. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 bis 9000
vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
9001 bis 18 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede Perſon
eines Haushaltes werden zwei Pakete zum Preiſe von 55 Pfg.
für das Paket abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Nährmittelverteilung in der Woche vom 25. bis 29. Mai.
Gemäß Bundesratsverordnung vom 25. Sept.“4. Nov. 1915 wer-
den auf Warenkundenliſte an jede eingetragene Perſon abgegeben:
4 Pfund Nudeln, zum Preiſe von 2 Mk. für das Pfund, gegen
Abtrennung der Marke. 525; Pfund gepackte Suppen, je nach
den Beſtänden des Kleinhändlers, Nährſuppe zum re von
96 Pfg. für das Pfund oder Heilbronnerſuppe zum Preiſe von
1,02 Mk. für das Pfund, gegen Abtrennung der Marke 523 des
Warenbezugſcheines Nr. 30.

Der Magiſtrat.

maS Weißenfels s
Z2

Velanntmachung.

Durch Runderlaß vom 16. Mai v. Js. VI b 1568 erläu-
ert durch den weiteren Runderlaß vom 26. Juni v. Js.
VI b 2445 iſt der Abernahmepreis für den gemäß Anord
nung vom 6. März v. Js. VI b 531 abzuliefernden
Honig dem jeweiligen Erzeugerhöchſtpreiſe für vollwertige
Speiſebutter (Handelsware gleichgeſetzt worden. Das fort
geſetzte Steigen des Butterpreiſees würde demgemäß auch
ein gleiches Steigen des Honigübernahmepreiſes zur Folge
haben, wddurch die an und für ſich ſchon große Saumſelig
keit der Jmker in der Erfülluug ihrer Ablieferungspflicht
ſchon mehr gefördert würde. Jch hebe deshalb jene An
ordnung wieder auf und beſtimme nunmehr, daß für den
jetzt noch zur Ablieferung gelaugendern Honig nur
der am 1. Jaonar ds. Js. maßgebend geweſene Butter-
preis gezahlt wird. Etwaige Härten, die ſich bei An
wendung dieier Beſtimmung für ſolche Jmker ergeben würden
die ohne ihre Schuld nicht irüher haben abliefern können
kann die Honigvermittlungsſtelle beim Preußiſchen Landes
amt für Gemüſe und Obſt, der die betreffenden Fälle einge

AltPapier
Bücher
Zeitungen
gebündelt und frei

bunten Farben

zu
e 2hend darzulegen ſind, ausgleichen. Jm übrigen wird den-

jen gen Jmkern. die ihre Ablieferungspflicht böswillig ver
jäumt haben, der Zuckerbezug für das laufende Jahr ge

Gr. Brunnenſtraße 60--61, Triftſtraße 24.
jperrt werden.

Berlin, den 23. März 1920.
Preußiſcher Staatshommiſſar für Volksernährung.

Veröffentlicht: Weißenfels, den 17. März 1920.

Der Magiſtrat.
—DD
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Nach heutiger Marktlage
kg Pfg.

Alle Sorten

zahlen wir folgende Preiſe für

Lumpen kg 60 Pfg.
Strumpf-Wolle 8 Mk,

elle und nicht offerierte
Rohprodulte

höchſten Tagespreiſen.

Telephon 4363.

V
r

Wucherbei Vermittelung von Mieträumen.

Der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt hat am

Schluß der An
zeigen- Annahme 9 Uhr.

20. November 1919 gemäß 8 3 der Beichsverordnung gegen
den Wucher bei Vermittelung von Mieträumen vom
31. Juli 1919 (R. G. Bl. S. 1364) den Magiſtrat zu
folgender Anordnung ermächtigt:

Mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk. wird beſtraft.
wer ſich für den Nachweis von dem Mieter Ver
mögensvorteile verſprechen oder gewähren läßt, die
einen von der Gemeindebehörde für Rechtsgeſchäſte
dieſer Art feſtgeſetzten Satz überſteigen.

Weißenfels, den 17. Mai 1920.
Der Magiſtrat.

Zu verkaufen

Pianos
neu und gebraucht, ſehr preis
wert, auch auf Teilzahlung.

H Lüders, Mittelſtr. 910.

Der vor kurzem in Halle
vorgeführte Sparkochofen

Klchenſchat

80 Kohleneriparnis,
paßt auf jeden Küchenherd S

empfiehlt r
W

7

Milchkartenausgabe für Ronat Juni.
Die Ausgabe der Milchkarten ſür Monat Juni ſindet

an folgenden Tagey in der MWarkenausgabeſtelle Kloſter
hraße 8 in der Zeit von 7—-12 Uhr vormittags wie folgt
gatt:

für Frauen und Kinder

Kaufgeſuche
Alte und neue

Boschzülndkerzen

fachqeschäftuſersond
haus für sanitäre Artikel
Halle. Gr Ulrichstr

Tel. 5977. Leizigerſtr. 22

T

(Militärdienſtzeit eingerechnet) und dann nur ausnahmsweiſe
eingeſtellt werden.
Kinderzulagen.

Magdeburg:
Halle a. S.:
Erſuxt:Raniburg:

Guben:
Landsberg a. W.:
Angermünde:
Halberſtadt:
Ohrdruf:

Halle, den 21. Mai 1920.

Vorausſichtliche Unterkünfte außer Magdeburg: die größeren
Städte der Provinz Sachſen und einige thüringiſche Orte ſtellt
noch ein:

Veamte im UnteroffizierrangVI

ſopp- Unterwachtmeiſter, Wachtmeiſter, Ausſicht auf Beförderung zumvon Schmiede v a Per c 88120 Eiſen 30 Pfg. Vorausſetzung für die Einſtellung ſind vollſtändige und
einwandfreie Papiere (Militärpaß oder Stammrollenauszug,
Kriegsdienſtzeugniſſe und Führungszeugnis der letzten Dienſt-
ſtelle; die bereits aus dem Heeresdienſt Entlaſſenen auch poli-
zeiliches Führungszeugniß), ſowie körperliche Geeignetheit für
den Polizeidienſt. Lebensalter: Zwiſchen 22 und 30 Fahren.

Die Beamten i. U. haben Anſpruch auf:
Tagegelder von 9. Mk. bis 13. Mk. und
Teuerungszulage, je nach dem Dienſtgrad,
freie Verpflegung,
freie Bekleidung,freie ärztliche Kehandiun

Verſorgung nach 12 jähr. Geſamtdienſtzeit im
Staats und Kommunaldienſt. 4

Verheiratete dürfen erſt nach 8 jähriger Geſamtdienſtzeit

C

Sie erhalten dann Verheirateten- und

Bewerber wenden ſich an die Meldeſtellen. t
Neue Trainkaſerne, J. Stock, Zimmer 84.
Jnf.-Kaſerne I, Reilſtraße, Zimmer 38.
Kaſinoſtraße 2.
Jägerplatz 18.
Königſtraße 70.
Theaterſtraße 8.
Hotel Reichshallen.
Hotel Thüringer Hof, Breiteweg.
Neues Lager M. B. 4.

h Mühl i. Th.: Kaſerne.Barteis Beck, Preis ſisle gros I a rſen i. 26. Sache pin. Luckenwalde.
Jnh. Karl 5chmldt. C. KIAPPENBACH Kommando der Sicherheits-Polizei, Prov. Sachſen.

J 7

fernr. 6545.

kauft. auch kleine Poſten, Wie einMitiwoch, den 26. 5. 29 die Buchſtaben J h Berlin, I. O J O P EineDonnersfag, d. 27. 5. 20 N--7 Oppelnerſtraße 48., I. Wunder Ausschnitt Sohenswürdigkeit
für Kranke SrJrC—- Aut bequeme Peseitigt Schuhmacher ist meinFreitag, den 28. 5. 20 5 3 Bedarfsartikelv w 7 7Es wird ausdrüchlicht darauf hingewieſen, daß de Vermiſchtes Jeildadlunn v h Johema- Naß Sc hre Damen-

lushändigung der Milchkarte nur gegen Vorzeigung der jed. Hautausschlag, Nessel- Ledercreme, reinen Frisier Salon
Kartoffelkarte und Milchſtammkarte erfolgen kann. liefere ich sucht, Beinschäden, offene Gummi dteWeißenfels, den 22. Mai 1970. M 5 h Wunden, Krampfadern der J. WrycZa,Der Magif-rat. e Frauen u. dergl. i. Original- e N. O c h 7M aller Art, besonders schachteln à Mark 4.50. Le ziger Strasse 16 Leipziger-Straße 28

er J Aus einem moderne Als Blutreinigungskur cke Gr. Sandberg. am Turm-a nnen einzgenBuche Schlafzimmer trinke man „Vulno“-Blut- nr erwenen Sie reinigungstee 6. undStellen finden. Einnahmen, Aus- komplette 3.-- Mark erhältlich i. d.
gaben, Aussenstände,

Jn Saiſonſtellungen nach Bädern und Kur
orten werden r
erſte Köchinnen, zweite Köchinnen,
Mamſells, Zimmer-, Haus, Küchen

und Dienſtmädchen
Ztädtiſches Arbeitsam er Fernr. 5849 u.

Großer Verlin 10
7

Hönemann
Büro: Am Bauhok 1.

KüchenSchulden Privatverbrauch r
Sogar ohne Senutzung von

hler-Hpott. Köntuihühe ſ5

npr. Str. 1.Konten) u den Betrag für die
Umsatesteuer-Einfachstesuchfühcung.

Von massgehenclen
N. Fuchs

Möbelhaus
Halle,

Gr. Ulrichstrasse 58,
I. II. III. Etage.

ſtehen empfohlen
Zu beziehen durch
J. Zoebisch,

Halle a. S.

bitten
3631

Du
genossen und Leser sich
auf die lnserate in der

c W I

okeonn Hauff
Spezialarzt für Nerven- Krankheiten und

wis31.5.wir unsere Partei- Lewenapotheie. t
verreist v. 22. his
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Nr. 19 Halle, Sonntag, den 23. Mai
Dann ging er ſtumm neben Hilde hin. Sie merkte es

„Biſt du mir böſe, weil ich doch ins Theater gehe.lieber, armer Heini, du tuſt u ja ſo leid, daß du nich

ins Theater kannſt. (Nur daß 3 nicht mit ins
gehen kann, dachte er.) Aber ich werde gewiß recht

i an dich denken, glaub' mir's, lieber i! Du
biſt mir doch nicht böſe

Er lachte überlaut ein zerſprungenes Lachen: „Nein,
nein! Jch bin dir gewiß nicht böſe.“

Er begleitete ſie nach Hauſe. Dann brach er ſehr bald
auf, um Abſchied zu nehmen.

Sie wollte ihn zurückhalten: „Warum gehſt du ſchon ſ2
früh? Dein Zug fährt doch erſt um 2 Uhr 30 in der

habe noch einiges zu packen und ß ordnen. Und

Die Rückfahrt.
Heinrich Steinbach gin zum letztenmal mit ſeiner

Braut yrqh die Stadt. in der Nacht mußte er zurück
ins Feld.

ilde plauderte und lachte wie immer. Sie ließ ihre
Blicke umhergleiten und ſpitzte Bemerkungen auf die Vor
übergehenden. Manchmal blieb ſie vor irgend einem Ladenſehen mit einem ganz kleinen, weich vorſchwebenden Ruf

s Staunens und der Bewunderung.
Heinrich war nicht traurig, daß er wieder hinaus mußte
in das Ungewiſſene. Er nahm das hin als ein Unabwend
liches. Aber es war heute eine übergroße Empfindlichkeit
in ihm und er fühlte es faſt bitter und als eine Ungerechtig-
keit, daß die Menſchen ſo vorübergingen und lachten, und
daß die Läden offen waren und tauſend Dinge boten, und
daß Hilde plauderte und lachte und ganz wie immer war.
Er ſehnte ſich nach einer Stunde der Stille, nach einem Blick
aus warmen Augen, nach einem lieben, guten Wort.

Hilde aber lachte. Er konnte es ihr nicht übel nehmen.
Was wußte ſie von dem da draußen? Zum vierten Male
war er nun auf Urlaub da, und ſie dachte wohl, das gehe
immer ſo, weiter. Und was dazwiſchen lag, erſchien ihr nicht
anders als eine unangenehme, aber unvermeidliche Unter
brechung von einigen Monaten, die vorübergehen wird.
Was wußte ſie?

Als er draußen wegfuhr, war es noch nicht bekannt in
der Mannſchaft. Man munkelte nur davon. Aber die Offi-
ziere wußten es ſchon beſtimmt, daß die Diviſion in den
nächſten Tagen aus ihrer verhältnismäßig ruhigen Stellung
herausgezogen und droben in Flandern hineingeworfen
würde in das Toben einer ungeheuren Schlacht. Und er
wußte genau: wenn er nun zurückkehrt, wird er ſein Regi-
ment irgendwo dort oben ſuchen müſſen; morgen um dieſe
Stunde wird ihn ſchon ganz nahe das Brüllen der Geſchütze
überfallen, und übermorgeß abend liegt er draußen in
einem Granatloch, ſchmutzig, froſtgeſchüttelt vielleicht ſchon
tot. Vor ihm war die Hölle Hilde aber lachte.

Vor 18 Tagen auf der Heimfahrt, wie hatte er ſich da
zurückgelehnt in die Polſter des rollenden Zuges, in einem
unendlichen Wohlgefühl der Erlöſung, wieder einmal Menſch
ſein zu dürfen, Tage der Freiheit und des Glückes vor ſich
zu ſehen. Wie hatte das Blut gebrannt in ſeinen Adern
vor Lebensluſt und Sehnſucht, wie war der Wille in ihm
ſtark und heiß, zu genießen und die Stunden auszuſchöpfen,
wie wollte er noch einmal alle Luſt der Erde in ſich ſchlürfen!

denn wer konnte wiſſen.
Denn aber war er heimgekommen und hatte geſchwiegen es U

von ſeinem Wiſſen, um nicht Leid und Angſt zu wecken, Leben in ſeiner ganzen troſtloſen Nacktheit, all das grauen
und dann war alles ſo hingegangen im Gleichtakt zwiſchen volle, nie erlöſte Elend, dies jämmerliche Gemiſch von Lüge,
Nacht und Tag: Spazierengehen und Plaudern, ein paar- wer Gier und Wolluſt, von Haß und Neid und ekel
mal im Cafe und ein paar Küſſe, das war alles, dies haftem Dünkel! Wie ſah er doch dem Leben, dieſem o ſo

und viel gerühmten Leben! auf den ſchmutzerfüllten, grauen-

dann will ich noch ein paar Stunden ſchlafen. Wer weiß,
wann ich wieder einmal recht dazu komme?!“

Das war gelogen. Er hatte ſein Gepäck en leichnachmittags zur Bahn bringen laſſen und laf? de
was lag ihm an der Ruhe einer Nacht, wenn es ſei
Glücke galt?! Er war's gewohnt, die Nächte z du

Aber es hatte ihn langſam eine unendliche Müdig
überfallen, eine grenzenloſe Leere und Bitterkeit.

Hilde begleitete ihn zur Treppe. Sie warf ſich ihm in
einer plötzlichen Regung ſtürmiſch an den Hals und gen
Er S ſie flüchtig und befreite ſich aus ihren Armen, f

mit Widerwillen. tAls er auf die Straße trat, begann es ſchon zu däme
mern. Die erſten Lichter blitzten auf. x

Heinrich Steinbach ging vorüber an den Menſchen, mit
überwachen Augen, Kälte und Verachtung in der Bruſt.

Wohin? Er hatte keine Eltern mehr und keine nahen
Verwandten in der Stadt. Jn ſeine Wohnung?
würde es kalt ſein und unfreundlich und einſam.
ſollte er auch zu Hauſe am letzten Abend, ehe er wieder
hinaus ging in all das Elend und Grauen?

Er trat in ein Café und ſetzte ſich einſam in eine Ecke,
Seine Blicke bohrten. Das Lokal war ziemlich voller Gäſte,
ein leiſes Schwirren, Lachen und Rauſchen ging über dis
Tiſche, Kellner ſchoſſen hin und her in den Gängen, funkelnde
Lüſter ſchütteten Ströme von Licht, bunte und reiche Ge
wänder brannten.

Heinrichs Sinne waren heute unendlich fein, ſcharf und
empfindlich für abertauſend Dinge, n und Ver
hülltes, das ihm ſonſt verborgen blieb. Es war ihm, alg
könne er all die Menſchen rings n n mit der Schä
ſeines Blickes, als könne er hineinlauſchen in die tie
Winkeln ihrer Seelen und mit unendlich feinen Fingern
Geheimes und Heimlichſtes erfühlen. ie ſah er doch

war nun die Erfüllung einer wilden Sehnſucht,
heute war es zu Ende, und draußen ging die Schlacht.

Hilde aber lachte
Sie kamen am Theater vorüber. Hilde blieb ſtehen

und las den Anſchlag.
„Ach Heinz, morgen wird zum erſten Male „Dreimäderl-

baus“ geſpielt. Wie ſchade, daß du nicht mehr da biſt!“
ſchade“, ſagte er kurz.

„Willſt du einige Augenblicke warten, lieber Heinz!
Ich will mir doch gleich ein Billett holen. Morgen iſt ſicher
alles ausverkauft.“

„Ja, gewiß, ich warte ſchon!“
Da lief ſie leicht und hell die breite Treppe empor.

Heinrich lachte kurz auf. Es fröſtelte ihn leicht.

vollen Grund!
Und wir da draußen! Schlachten. morden, Blut und

Schmutz und tauſendfacher Tod! Wofür dies alles
ſitzen ſie in ihrem wie von je, fett und wohl
gepflegt, mit feiſtem Nacken und ſchlauen ſchwimmenden
Augen, gewiſſenloſe Geſellen, die reich wurden und leben
von dem Tode ihrer Brüder und lüſterne Weiber, die
mit feilen Augen locken. Für dieſe Menſchen kämpfen wir

Ja, dieſe ſind es, denen wir es danken, daß all dem
Wahnſinn nie ein Ende wird! Draußen ſtehen die Mil
lionen, Männer, ſtark und glühend, nach Gottes Sternen
ſich zu recken, Kraft und Sehnen in den jungen Gliedern,
und Knaben viele. die noch nichts vom Leben wiſſen und

2



leiden und verbluten. Hier aber geht das Leben weiker
und lacht gedankenlos und ohne Qual. Sterbt ihr nur!

Wir n! Es iſt alles ſo traurig, ſo wahnſinnig troſt-
Als er wieder auf die Straße trat, hatte es leiſe zu

regnen nen. Er ſchlug den Kragen ſeines Mantelshoch und irrte planlos wiſchen kalten Mauern hin, eine

unſagbare Bitterkeit in ſeiner Seele.
gnete er einem ſeiner Freunde aus dem Klub,

dem er noch von Friedenszeiten her angehörte. Es gab einHändeſchütteln und geſhäſt e Begrüßung.

gehſt du hin? orgen ſchon wieder ins Feld?
ſchade! Was haſt du für heute abend vor? Nichts?

So komm doch mit in den Klub! Wir haben heute Zu-
enkunft. z hat dich ſchon ſo lange nicht mehr ge

Heinrich Steinbach folgte ihm mit halbem Willen.
Er kannte die meiſten, die verſammelt war. Ein paar

der älteren Herren hatten ihre Damen mitgebracht. an
erhob ſich, ſchrie e an, ſtellte vor, zerrte ihn an den Hän
den und dann ſuchten alle wieder den Faden ihres unter
brochenen er aber war vergeſſen. Erlehnte ſich n ſeinen Seſſel und ſah.

Noch u jüngere Herren ſaßen da, zwei, die aus
irgend einem Grunde unabkömmlich waren, einer, der durch
einen r ſie zu Beginn des Krieges ein etwas ver-

i geholt hatte und einer, der an einem Herz-
Heinrich Steinbach empfand gegen alle einelich, neidiſche Mißgunſt und Bitterkeit

Es war ein Offizier da, einer von der Jntendantur,
in einer ſchneidigen, blitzenden Uniform. Zwei Reihen

Er hatte ein glattes, volles Geſicht und
ll r. Er lachte viel, ſehr laut undort erzäh

unbezwing-

te, machte Späße, ſchillerte. All dimen himmelten ihn an. ße. h e Hangen
T Auf Pimer Bruſt ſchrien ſtolz drei Orden Ruhm und

Der hat nie eine Kugel pfeifen hören, dachte HeinriSteinbach. Die armen Soldaten aber vorne in en Viabet

e eit Jahren dem Tod ins Angefcht, ſtehen
mutz und Höllengrauen mit unendlicher Tapferkeit,

und tragen kaum ein Zeichen des Mutes an der Bruſt.
Das iſt das andere Geſicht dieſer großen Zeit.

Und plötzlich überkam es ihn faſt wie Sehnen nach jenenrauhen Männern da draußen in den ernk reren den
armen und vergeſſenen, S denen er gehörte durch tauſend
Stunden gemeinſamen Erlebens, mit denen er verbunden
war durch Leid und Lufſt, durch Elend und Not, es ver
langte ihn, wieder in dieſe harten, durchlittenen Ge chter zu
e mit ihnen zu ſprechen in ihrer wilden, freien, rück-

sloſen Sprache, und wäre es ſelbſt vorne im Granat-
im Brüllen einer r Schlacht. Es ſchienihm, als ſeien nur da draußen Menſchen, wahre Menl en.

Einer quälte das Klavier. Man ſang und lachte,
einige begannen ſogar zu tanzen.

Dies alles wird alſo weitergehen! Sie ſchwätzen dieewig gleichen, langwierigen Dinge wie von en
und lachen, als ſei nichts auf Erden, nur ſie und ihre kleine

r r z re gar unden bin raußen in der großen t. UndHilde geht ins Theater. ß ad
Nach und nach verabſchiedeten die älteren Herren

mit ihren Damen. Man gab Heinrich die Hand und ſagte
ihm Lebewohl, ſo wie man ſich Gute Nacht ſagt.

durch, bisDie jüngeren Herren blieben: „Wir m
dein Zug geht, und begleiten dich zur Bahn.“Er wehrte ab, aber ſie ließen a nicht nehmen.

„Wenn Jhr wollt“, ſagte er. Und er dach
nun für eine Art Pflicht, die Rarren! Aberr

denken und meinen doch nur immer ſich ſelber, trotz allem
und keiner rührt an mich.

Der Wirt ließ die kleine llſchaft in einem Reben
immer ſitzen, man trank Wein, e und lachte.

ger ch war einſam, wie n auf einem Stern.
ach und nach wurden ſie müde und ſchläfrig und einer

nach dem anderen gähnte und ſah gelangweilt auf die Uhr.
Als es Zeit war, fuhren ſie in ihre Mäntel und gingen

m f. Die Straßen gähnten leer und der llSch knallte ſeltſam an die Wände. Das Pflaſter
noch naß vom Regen. Spärliche Laternen ſpiegelten.

lauerte viel Finſternis um karge Lichtaſyle.
Die Männer wurden wieder wacher von der Friſche der

Racht und ſie ſchrien laut die Stille tot.
Am Bahnhof umkreiſten e lärmend den Scheidet den.

r alle Karten für die Sperre, um ihn bis zum Zuge
zu folgen.

Der Zug hatte viel Verſpätung. Sie trippelten ungeduldig hin und her und ſahen alle Augenblicke nach der u.

Sie wußten ihm nichts mehr zu ſagen.Wenn ſie mich nur endlich los hätten! empfand Heinrich

Steinbach voller Hohn und Ekel. Alle denken ſie nun ſo.
Sie können's nicht erwarten. Dann kriechen ſie in ihre
weichen Betten. Gott ſei Dank! Nun haben wir ihn fort
eſchafft. Wie lange kann e r noch ſchlafen? lafen!Die anze Stadt ſchläft. aber fahre in die Schlacht.

er Zug war überfüllt. Heinri r mußte im
Gange ſtehen bleiben. Er lehnte fich an ein Fenſter und
ſtarrte in die Nacht hinaus, ſah die letzten Lichter der Stadt
entgleiten und fern in Finſternis erlöſchen.

ſchläft.
äuſer, Bäume, Hügel huſchten geiſterhaft vorüber.

Wie wahnſinnig ſauſte und hämmerte der Zug durch die
Nacht: Rattatta rattatta Nimmermehr! Nimmer-
mehr!

Ohne Ende.
Er wandte ſich zurück. Es ſtanden noch mehrere Sol-

daten im Gange, ohne Platz wie er.
Jm Abteil ihm gegenüber ſaßen ein paar fette Ziviliſten, elegant gekleidet, noch jung, mit ſie Nacken, und

kurzen dicken Fingern. Sie lagen ſehr breit und gemütlich
in den Polſtern. Die Soldaten aber, die zur Front zurück
fuhren, Tag und Nacht vom Zuge geſchüttelt, mußten in den
Gängen ſtehen.

iner von den Feiſten holt? eine Wurſt aus ſeiner
Handtaſche, ein unglaublich großes Stück und biß hinein wie
J einen Apfel. Er aß dazu ein winziges Stückchen weißes

rot.
Jch habe mich kaum ſatt eſſen können in meiner Stadt,

dachte Heinrich Steinbach bitter.
Warum muß ich auch gerade heut dies alles ſehen,

Betrug, Lüge, feile Sattheit? Warum ſind heute gerade
meine Sinne alſo wach und unbetrüglich hell. Was bleibt
noch Lichtes hinter mir, dafür ich kämpfen r und leben

Als endlich doch ein Platz frei wurde, ſank er müde in
die Polſter.

r dachte nach:
Es wurde mir nichts dienſtlich mitgeteilt von meinem

Regimente, ob wir wegkamen und wohin. Vielleicht vergaß
man es. Ich werde alſo auf alle Fälle nochmal an die alte
Stelle fahren, um mich weiter erkundigen.

Und er dachte das plötzlich als etwas ganz Süßes
ich werde noch einmal Juliette ſehen, die kleine, liebliche

Juliette. Er hatte ſie nie beſonders beachtet, die dunkel
äugige Tochter des Hauſes, wo er wohnte in den kurzen
Ruhetagen. Aber nun ſah er ſie mit einemmal ſo hell und
lieblich vor ſich ſtehen, mit dem großen Blick und weichem,
leiſe verſchleiertem Lächeln. Sie war immer traurig, wenn
er in den Graben ging, und ſie lachte ihm entgegen,
el er heil zurückkehrte nach Iangen Stellungstagen. re

utter hatte ihm einmal geſagt, daß Juliette, wenn in der
Nacht das Feuer laut herüberbrüllte von der Front, manch-
mal ſich vom Bett erhebe und ihre Stirn an die Scheiben
lege und weine. Und manchmal, wenn ſie ihn ſchreiben ſah,
hatte ſie ſo ſeltſam gefragt „Pour votre amie, Monsieur?

Ja, er ſchrieb an ſeine Braut, und ſah ſie nicht, die
kleine, ſanfte Juliette, die um ihn weinte und ſich nach ihm
ehnte. Hilde aber ſchläft, und heute abend geht ſie

s Theater.
Und heute abend bin ich bei Juliette.
Juliette! Da war ein Licht in all der Finſternis.

ch werde ſie noch einmal ſehen und ſei es auch nur für
eine Stunde

Und übermorgen ſteh' ich in der Flandernſchlacht

Kinder.
Die Schlüſſe, die dem Gehirn des Kindes ent-

ſpringen, ſind ſtets von verlockender Eigenart ſchade
nur, daß wir Erwachſenen ſie meiſt nicht mehr ver
ſtehen Die Gedanken des Kindes wandeln ſeltſam
verſchlungene Wege; von den Bildern, die es ſich tn
weht es wie ein friſcher, wilder, urſprünglicher
Hauch

Ein kleines Mädchen hatte mir die Aermchen um
den Hals gelegt, es ſich auf meiner Schulter bequem
gemacht und erzählte mir:

„Alſo da war einmal ein Elefant Eines Tages
ging der Elefant in die Wüſte und legte ſich ſchlafen



Und da träumt ihm, daß er Durſt hat und trinken
Penpt, re n einen gen akse re kommt, anem hundert Fa ucker ſtehen. recklich großeFäſſer. Bertenſt Sus Und gei dem See war auch noch

ein hoher, hoher Berg. Und nun träumt der Elefant,
daß er mit ſeinem Rüſſel eine furchtbar dicke Eiche ab-zef 5 und damit die aber großen Zuckerfäſſer auf-

na, ſo groß wie ein Pferd„O „Ja, aber höre mal“, tnlerdrege ich ſie ungeduldig.

oß ein rieſiger, rieſiger See, eine furchtbar dickei e, eine Mücke, ſo ä wie ein Pferd, hundert Faß

Sie ſieht mir e taunt ins Geſicht und zuckt überlegen die Achſeln. r ſich

Elefant
„Nun, und 7*

lauter S Sachen. Er kann doch nicht von einem
Glas er träumen oder von einem Teelöffel oder

ſchwieg und dachte im ſtillen:
her deutet ein Kind die Seele eines ſchlafenden

e r r Mal kommt eine Mücke angeflogen.

as geht doch nicht: bei Dir iſt ja alles unheimlich

er auf einmal

„Na ja, was willſt Du denn? Er iſt doch auch ein

„Und weil er ein Elefant iſt, träumt er auch von

einem Stückchen Zucker

Elefanten, als ein Erwachſener die eines Kindes
c

Als ich vorigen Sommer bei meiner verheiratetenSchweſter zu See weilte, legte ich mich eines Tages
nach dem Eſſen ſchlafen.

age auf den Kopf, derJch erwachte von einem
l zu ſpalten, fuhr zunügt hätte, um mir den

ammen und riß entſetzt die Augen auf.
Vor meinem Bett ſtand ein Dreikäſehoch, einen

mächtigen Knüppel in der Hand, und betrachtete mich
intereſſiert.

Eine Weile ſehen wir einander ſchweigend an.
Endlich r er egeri„Du, was kauſt Du denn da?“
T Fch erkläre mir den Hieb und die Frage ſo: bei

ſeinen Streifzügen durch die Zimmer war mein Neffe
W auch bei mir angelangt und hatte mich wahr-

einlich gerade in einem Augenblick betrachtet, als ich
im Schlafe die Lippen bewegte. Alles jedoch, was mit

Kauen und Eſſen zuſammenhängt, intereſſiert dieſen
Neffen in t Maße. Er wußte ſich alſo keinen
anderen Rat, als einen Knüppel zu holen und mich aus
allen Kräften über den Schädel zu ſchlagen, um die
Frage zu ſtellen, die ihn in Atem hielt:

u, was kauſt Du denn da?“
nd da ſollte man Kinder nicht lieben?

Arkadi Awertſchenko.

Beethoven.
Von Romain Rolland.

Romain Rolland, der weitaus bedeutendſte
unter den gegenwärtig lebenden Dichtern Frank-
reichs, der zugleich ein ausgezeichneter, von
r Bewunderung und lebendigſtem Ver

ändnis exrfüllter Beurteiler deutſcher Muſik iſt.
hat eine Beethoven-Biographie geſchrieben, die
von unſerem rteigenoſſen Dr. Franz Diederich
ins Deutſche übertragen worden iſt.

eurer Beethoven! Genug Stimmen haben ſeine
Kün ergebe erühmt. Aber er iſt viel mehr als der erſteder Muſiker. r t die heldenhafteſte Kraft der modernen

Kunſt. Er iſt der größte und der beſte Freund derer, dieleiden und die kämpfen. Wenn uns alles Elend der Welt
niederdrückt, ſo iſt er es, der uns nahe kommt, ſo wie er einſt
kam, um ſich an das Klavier einer trauernden Mutter zu

und wie er, ohne ein Wort z re ihre Mühſale
ete durch das Lied ſeiner demütigen Klage. Und wenn

wir matt ablaſſen von dem ewigen Kampfe, den wir ver
bens gegen die Halbheit der Laſter und der Tugenden
rten, ſo iſt es eine unſägliche Wohltat, in dieſen ſtrah-

enden Ozean des Willens und des Glaubens nieder
zutauchen. Aus ihm ſtrömt ein Hauch von Tapferkeit heran,
ein Kampfglück, der Rauſch eines Selbſtbewußtſeins, das
einen Gott in ſich fühlt. Er wirkt, als hätte er in ſeiner
augenblicks lebenden Hemeinſchaft mit der Ratur ſchließlich
deren tiefe Energie in ſich übergeleitet
BPeethovpen mit einer Art Furcht hewund

Grillparzer, der
ſ t m

„Er ging bis zu dem furchtbaren Punkte, wo das Gebildete
übergeht in die regelloſe Willkür ſtreitender Naturgewalten.“
Schumann ſchreibt ebenſo von der CMoll-Sinfonie: „So
oft man ſie hört, übt ſie unverändert ihre Macht auf alle
Lebensalter aus, gleichwie manche große Erſcheinungen in
der Ratur, die, ſo oft ſie auch wiederkehren, uns mit Furcht
und Bewunderung erfüllen. Und Schindler, ſein WVer-
trauter: „Er eroberte ſich den Geiſt der Natur.“ Es iſt
wahr, Beethoven iſt eine Naturgewalt; und ein Schauſpiel
von homeriſcher Größe iſt dieſer Kampf einer elementaren
Macht gegen die noch übrige Natur.“

Sein ganzes Leben gleicht einem Sturmtage. Jm An-
fang ein junger Mann voll Klarheit. Kaum ein paar
Seufzer der Ermüdung. Aber ſchon in regungsloſer Höhe
ein heimliches Drohen, ein ſchweres Vorahnen. Ungeſtüm
e die großen Schatten vorüber, das tragiſche Grollen,

as raunende und furchtbare Schweigen, die aufgewühlten
Windſtöße der Eroika und der CMollSinfonie. Jndes
noch wird die Reinheit des Tages nicht davon ergriffen.
Die Freude bleibt die Freude; die Traurigkeit birgt immer
eine Hoffnung. Aber nach 1810 erzittert das Gleichgewicht
der Seele. Das Licht wird ſeltſam, Hellſte Gedanken ſieht man
wie Rebeldünſte aufſteigen; ſie teilen ſich; ſie fliegen wieder
zuſammen; ſie überdunkeln das Herz mit ihrer ſchwermütigen
und launiſchen Unruhe; oft ſcheint der muſikaliſche Gedanke
gänzlich zu verſchwinden, wie überſchwemmt, nachdem er ſich
ein oder zweimal aus dem Nebel herausarbeitete wieder
empor trägt ihn am Schluß des Werkes nur ein jäher
Sturmſtoß.Der Frohſinn ſelbſt hat ein herbes und wildes Weſen

in alle Emp-angenommen. Ein Fieber, ein Gift miſcht ſi
findungen. Der Sturm wächſt, je mehr der Abend heraus-
e Und nun ſieh' alle Schwere, nackt, gebläht von

etterleuchten, alle Dunkel der Nacht, alle Gewalt der
Stürme, im Beginn der Neunten! Plötzlich, im ſtärkſten
Orkan, zerreißen die Finſterniſſe, die Racht iſt verjagt vom
Himmel, und die Heiterkeit des Tages iſt zurückgegeben durch

eine Tat des Willens.
Welche Eroberung iſt dieſer gleich, welche Schlacht Bona-

partes, welche Sonne von Auſterlitz reicht an den Ruhm
dieſer übermenſchlichen Leiſtung, dieſes glänzendſten, den je
der Geiſt errungen hat: ein unglücklicher, armer, kranker
einſamer, ſchmerzgeprägter Menſch, dem die Welt die Freude
weigert, er ſelber ergreift ſchöp exiſch die Freude, um ſie der
Welt zu geben. Er ſchmiedet ſie mit ſeinem Elend., wie er
es in ſeinem ſtolzen Wort ausgeſprochen hat, in dem ſich
ſein Leben zuſammenfaßt und das der Wahlſpruch jeder
heldenhaften Seele iſt: Durch Leiden Freude.

was habt ihr aus der Welt
gemacht?

Von Multatuli.
Was habt ihr aus der Welt gemacht. Chri

wende das Auge ab von der betrübenden Menſchheits-
geſchichte die ihr obendrein noch verfälſcht und umgen habt: ad majorem dei gloriam. Jch wende das Auge
ab von der Geſchichte, um es zu richten auf etwas, was ihr
nicht verdrehen, verkirchenvätern könnt, auf eure Familien,
auf eure Frauen, auf eure Töchter. Was habt ihr daraus
gemacht? Was habt ihr aus der Frau gemacht

Um euch zu behaupten auf einem durch das Recht des
Stärkeren eroberten Standpunkt, macht ihr tagtäglich eure
Frauen zu Haushaltswerkzeugen oder Schlimmerem, und
eure Töchter zu Javanen. Jch erkenne, daß ihr eure
Frauen noch ſchlechter behandelt, als eure Bibel vorſchreibt,
und das nicht alles, was uns in bezug auf den geſunkenen
Zwang der Frau zur Kritik herausfordert, auf Rechnungmoſaiſcher oder apoſtoliſcher Vorſchriften zu v en iſt. Nir-
gends leſe ich: „Laſſ, deine Frau dumm eiben“ oder
„Sorge, daß deine Töchter kein ehr ſchöpfen aus Wiſſen
ſchaft. Aber es ſteht doch: „Jhr Frauen ſeid untertan
euren Männern!“ Und e Üntertänigkeit einmal ange
nommen, folgt der Reſt von ſelbſt. So lange in Südamerika
die Sklaverei beſteht, ſolange werden auch natürlicherwei
die Sklavenhalter ihren Sklaven das Leſen verbieten.
Vorſchrift der Untertänigkeit rechtfertigt zugleich die allein
möglichen Mittel, durch die ſie erhalten werden kann.

Das ſteht ja da, daß die Frauen untertänig ſein müſſen.

en? Jch

Bis wie weit? Wo iſt die Grenze? Das ſteht nicht da, es
wird nicht geſprochen von Grenze. Der Apoſtel überläßt
das der Diskretion der Herren.

ad wäre dem auch nicht ſo, beſieh' ſie dir einmal gut



dieſe Herren der Schöpfung wey thnen nach in der Dis
kretion, in ihrem nichtigen Streben, in ihrer Beſchränktheit,
in ihrer Urkunde, ihrer Feigheit Und frage dich dann,
ob es gebührend und gerecht iſt, daß die andere Hälfte der
Menſchheit ſo mir nichts, dir nichts dieſer Hälfte untertan
ſein muß?

Die Forderung der Männer in dieſem Punkte zeigt
ſchon, daß dieſe Forderung unbegründet iſt. Um Herr zu
ſein auf dem Gebiete des Sittlichen, müßte man mit Vek-
ſtändnis für Gerechtigkeit beginnen, und es iſt ungerecht,
die Frau als ſolche unter den Mann zu ſtellen. Denkt Euch
nur: Cornelia, Sappho, Charlotte Corday, de Stael,
Beecher-Stowe unter dem erſten beſten dummen Jungen

Aus der Geſchichte der Liebeswerbung.
Die Blütezeit der Liebesbriefe iſt in unſerer Epoche der Tele-

gramme und Poſtkarten endgültig dahin, und es dürfte aus-
geſchloſſen ſein, daß ein Dichter unſerer Tage eine ſolche tägliche,
ja faſt ſtündliche Konfeſſion hinterläßt. wie ſie Goethe z. B. in
en Liebesbriefen an Frau v. Stein gegeben hat. Aber die

Formen der Werbung haben überhaupt ſehr an Feierlichkeit ein
gebüßt, wie ja unſer ganzer geſellſchaftlicher Verkehr formloſer
und ungezwungener geworden iſt. Wir kehren mit ſolcher Form-
loſigkeit des Antrages zu urſprünglicheren Zeiten zurück, in denen
man ja überhaupt heute ſo vielfach das Jdeal ſieht. Wie ſtill
und innig drückt das erſte deutſche Liebeslied, das ein Mönch auf
ein Pergament kritzelte, und das uns ſo erhalten blieb, die Wer-
bung aus: Ich bin Dein,. Du biſt mein. Des ſollſt Du gewißlein. Bals traten aber allerlei Jeremonien und Sinſibole auf
So wird es ſchon im 15. Jahrhundert üblich, ein Liebesbrieflein
mit einer roten Schnur zu umſchließen, und dieſe Sitte hat ſich bis
ins 18. Jahrhundert erhalten. Auch zeichnete man oſt, wenn
man zu ſchüchtern war, ſeine Gefühle offen auszuſprechen, ein
pfeildurchbohrtes Herz auf den Brief, und dieſe zarte Anſpielung
äſt ja noch heute nicht ganz ausgeſtorben. Der Minneſang mit
ſeiner Verehrung der Frau gibt aber bald den Liebenden einen
außerordentlich reichen Wortſchatz von Benennungen der Erwähl-
ten an die Hand, und es wird Mode, eine junge Dame folgender-
maßen anzureden, wenn man ihr ſeine Liebe geſteht. „Minnig-
liches, ſubtiles. wohlgebärdetes, gerades, fürbündliches, in-
brünſtiges, wollüſtiges, wohltätiges, überliebſtes Frauenzimmer.“

Auch ſonſt werden mancherlei Formeln angewendet, um die
Gefühle des Briefſchreibers in ebenſo zarter wie deutlicher Weiſe
zu verraten. Statt des Datums ſteht da etwa: „Geſchrieben im
Jahr. da die Liebe Feuer war“ Oder der Werbende verrät ſeinen
Namen nicht. ſondern unterſchreibt ſich: Von mir ungenannt
ich hoff', ich ſei Euch wohlbekannt.“ Die Zeit des Schwulſtes im
7. Jahrhundert treibt dann im Liebesantrag ihre allerſeltſamſten.
lüten. Wer einer jungen Dame ſich erklärt. muß zum minde-

en eine Anrede wählen wie Hochedel geborene, großehrenreiche
a rap ſchönſte und hochtugendſeligſte Nymphe“. Chriſtian

iſe zitiert in einem Roman einige Muſterbeiſpiele ſolcher
iebesbrieſe, die etwa beginnen: „Schönſte Gebieterin. Glück

ſelig iſt der Tag, welcher durch das glutbeflammte Karfuntelrad
der hellen Sonnen mich mit tauſend ſüßen Strahlen begoſſen hat.
als ich in dem tiefen Meere meiner m die köſtliche
Perle Jhrer Tugend in der Muſchel Jhrer Bekanntſchaft ge
funden habe.“ Oder: Liebſter Beſitzer meiner verliebten He
danken. Nachdem ich die Bitterkeit der Liebe ſattſam empfunden
wäre es Zeit, daß ich durch einige Söüßigkeit erfreuet würde.
Dieſe ſtreng zeremonielle Form des Antrages in der Barockzeit
wird dann in den Tagen des Sturnmis und Drangs durch das
Fegenteil Ibgelöſt. indem man nun ſeinen Gefühlen in jähen
Ausrufen Luft macht. Mädchen, komm', küſſe mich!“ ſchreibt
einmal Schubert an eine junge Dame, der er ſeine Liebe geſtehen
will. wobei allerdings zu bedenken iſt, daß ſich damals alle Welt
küßte und der Kuß etwa die Stelle unſeres heutigen Hände
druckes vertrat.

Eine Seilmethode der Schlafkrankheit. Eine veue Heil-
methode für die Schlafkrankheit, von der nach dem amtlichen Be-
richt in Paris einige hundert Fälle in dieſem Winter mit 30 Proz.
todlichem Ausgang feſtgeſtellt worden ſind, wurde in der franz
ſiſchen Akademie der Medizin beſprochen. Ein Pariſer Arzt Dr.
Netter teilte mit, daß ihm die Heilung in ſchweren Fällen ge-
lungen ſei, indem er an dem Oberſchenkel des Patienten einen
Abe hervorrief. Jn dieſem Abſzeß wurden alle infettiöfen
Stoffe geſammelt, und ſo konnten durch eine Operation des
Abſzeſſes die Giftſtoffe aus dem Körper entfernt werden Wäh-
rend bei 25 Fällen, die nach der alten Methode behandelt wurden,
18 tödlich endeten, konnte bei 18 von 27 gleich ſchweren Fällen
durch die neue Heilmethode die Geneſung herbeigeführt werden.

Ein Thermometer für Blinde. Einen Apparat, der den
Blinden das „Ableſen der Temperatur“ ermöglicht, hat der Fran-
81 Brunet kfonſtruiert. Wie in einer Beſchreibung dieſes
SlindenThermometers in der „Umſchau“ mitgeteilt wird, iſt die

m
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2 Flllerlei Wiſſenswertes

thermometer als

Tber wer ſoll oann herrſchen? Die Antwort iſt ſehr etres
fach: es wird nicht geherrſcht!

Gut! Aber wem kommt der meiſte Einfluß zu
Nun dem, der ihn verdient.
Nochmals gut wer verdient ihn?
Wer am meiſten entwickelt iſt als Menſch. Die Ge

ſchlechtsteile haben hiermit ebenſowenig zu tun, wie die
Farbe des Haares.

Aber wenn Zemjenigen oder derjenigen, der oder
die am meiſten entwickelt iſt als Menſch, es nicht gelingt,
den Einfluß zu gewinnen, der ihm oder ihr zukommt?

Dann zweifle ich an der vorgeſchrittenen Entwicklung
und rate ihm oder ihr ernſthaft an, ſich weiter zu entwickeln

—Ö“——

Temperatur dadurch erkennbar, daß die Thermometerſäule als
balanzierende Säule angeordnet iſt, die ſich mit zunehmender
Höhe des Queckſilbers ſtärker neigt, bei zurücktretendem Volumen
aufrichtet. Ein maſſiver Fuß ſetzt ſich in zwei ſenkrechten Armen
nach oben fort. deren Enden zwei Onyxſteine ſind. Dieſe Steine
dienen als Träger für zwei Meſſer, in denen das Queckſilber

agebalken ſpielt. Steigt die Temperatur,
dann wird durch das Queckſilber ein Neigen der Röhre, fällt die
Temveratur. ſo wird ein Heben hervorgerufen. Die Temperatur-
veränderungen ſind an einem Kreisſegment wahrnehmbar, an
dem das Thermometer ſpielt. Der Blinde rückt nun das Kreis
ſegment gegen das Ende der Thermometerröhre, die Spitze der
ſelben ſchlüpft in eins der im Segment befindlichen Löcher und
wird ſo für den Blinden von außen fühlbar neben einer Ziffer,
die ſich auf der Skala befindet.

Die franzöſiſche Junggeſellenſtener. Die franzöſiſche Kammer
hat ein Geſetz angenommen, durch das Junggeſellen und alte
Jungfern in erhöhtem Maße beſteuert werden. Das Geſetz be
ſtimmt, daß Junggeſellen und Mädchen über 25 Jahre, die ein
Einkommen von über 6090 Franken jährlich haben, einen Zuſchlag
von 25 Prozent bezahlen müſſen. Die gleiche Erhöhung erfährt
die Einkommenſteuer von geſchiedenen Männern und Frauen, die
keine Kinder haben. Einen Zuſchlag von 10 Prozent zur Ein
kommenſteuer haben Eheleute zu entrichten, die keine Kinder
haben, obwohl ſie vom 1. Januar des Steuerjahres an bereits
zwei Jahre verheiratet ſind. Urſprünglich war geplant, auch
Witwern und Witwen den Zuſchlag von 25 Prozent zur Ein-
kommenſtener aufzuerlegen, doch wurde dieſer Zuſatzantrag dann
mit großer Mehrheit abgelehnt.

Humor und Satire.
Kinderaufſätze. Die Monatsſchrift „Das Kunſtblatt“ (Her-

ausgeber Paul Weſtheim, Verlag G. Kiepenheuer in Potsdam),
bringt in ihrem neueſten Heft eine Reihe von Kinderzeichnung fi,
die einen ſtarken Begriff davon geben, wie Kinder ſehen und er
faſſen. ſowie Kinderaufſätze. Wir geben zwei Proben davon, die
erſte von einer zehnjährigen Leipzigerin, die zweite von einem
zehnfährigen Knaben:

Das Unglück am RNil.
Jch ging emol of de Wandekſchaft. Zufällig kam ich och an

Nil. Jch ſehte mich ans Ufer, um auszuruhe. Uf emal kam e
Krokodil. Ehr ich mich verſah, hatts mich ſchon im Maule. His
ſchlucte mich gleich ganz hinter, weil ich derre war. Nu lag ich
im Magen. Da wars ſo enge, daß marſch faſt gar nicht bewegen
konnte. Nu war guter Rat teier. Wie ſollte ich nu widder raus
komm? Zum Maule konntch nich raus, da hätts mich vielleicht
zerdrückt und wo annerſch konnich och nich raus. Zum Glicke
hattch mei Taſchenmeſſer mit. Jch ſtach his Krokodil in Magen.
Da hubt's allemal hoch. Das war ſo fein, als wemmer hoch-
geworfen werde un of Betten fiel. Alsch emal widder in de
Taſche griff, merktch. daßch noch ene Raſpel hatte. Jch kroch vor
bis ans Maul und raſpelte de Zähne ab. Dann wardete ich ſo
laonge, bis his Krokodil emal widder uffn Sande war. Da kroch
ich raus un machte mich dinne. So war ich vom Unglicke befreit.

Etwas Trauriges in der Nacht.
Vorgeſtern um 310 Uhr, als ich noch ſchlief, hörte ich einen

Schrei. Jch ſchaute oh jeder ſchlief; ja, jeder ſchlief. Jch machte
das Fenſter auf und ſprang hinaus. Da ſah ich einen Herrn,
der von einer Blutlache umringt war, und Hunderte von Men
ſchen ſtanden um ihm. Jn der Mitte kniete eine Frau, das war
die Schweſter von ihm, die rief „Franzl, mein Franzl!“ und
weinte ſo laut. nun kam der Totenwagen und fuhr mit ihm
fort, und die arme Frau mit dem blutbefleckten Kleid ſchaute
immer dem Wagen nach, bis er ihr aus den Augen ging.

Kindermund. Der kleine Hans beobachtet auf dem Bahn
ſteig eine ſchnaubende Lokomotive und fragt ſeine Mutter, ob ſie
lebendig ſei. Die Mutter verneint die Frage. Zufällig aberläßt der Lokomotivführer Waſſer ab. Jauchzend ſoricht der
Junge: „Und ſie iſt doch lebendig!“ (Aus „Der wahre Jakob“.)
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